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175. Jahrgang Nr. 102

Außenpolitiſche Ausſprache im Unkerhaus: MacDonald und Simon
Entgegen den Erwartungen weiter poli

tiſcher Kreiſe brachte die geſtrige Erklärung
MacDonalds im engliſchen Unterhaus
keinerlei Senſationen oder Ueber-
raſchungen. Der Miniſterpräſident verlas
ſeine geſamten Ausführungen von einem vor
bereiteten Schriftſtück. Das Haus zeigte ein
gewiſſes Erſtaunen darüber, daß die Er-
klärung des Miniſterpräſidenten nur etwa
20 Minnten lang dauerte, und daß Mace-
Donald in kaum einer Frage auf irgend
welche Einzelheiten einging, ſondern nur in
großen Zügen die allgemeinen Leitſätze der
engliſchen Außenpolitik darlegte.

Einer der Hauptpunkte der MacDonald-
Rede war die Erklärung, daß Deutſchland
durch ſein Vorgehen in den letzten Monaten
den Frieden Europas aufs tiefſte geſtört habe.
Jn Abgeordnetenkreiſen rief es aber ein
gewiſſes Aufſehen hervor, daß MacDonald
im übrigen kaum irgendwelche feindſeligen
Anſpielungen auf Deutſchland vorbrachte, wie
ſie in ſeinem Aufſatz „Deutſchland, Frieden
und Streſa“ in der Zeitſchrift „News Letter“
enthalten waren. Der Kernpunkt der Mac-
Donald- Erklärung war die bereits ange-
kündigte Mitteilung, daß die engliſche Regie-
rung eine Beſchleunigung und Ausdehnung
des Aufrüſtungsprogramms in der Luft
beſchloſſen hat. und daß zu dieſem Zweck ein

Arbeit auf lange Sichk
Zehnjahresplan Darrés: Neulandgewinnung.

Seit zwei Jahren ſind an der deutſchen
Nordſeeküſte Landgewinnungsanlagen, Deich-
und Dammbauten, Küſtenſchutzarbeiten uſw.
in Ausführung begriffen, die in den kommen-
den Jahren ihre Ausgeſtaltung zu einem die
geſamte Küſte umfaſſenden Landgewinnungs-
und Landerhaltungswerk größten Ausmaßes
erfahren werden. Das von Reichsminiſter
Darré geführte Reichs- und preußiſche
Miniſterium für Ernährung und Landwirt-
ſchaft hat einen Zehnjahresplan für
die ſchleswig-holſteiniſche Küſte aufgeſtellt,
der den Bau von weiteren Dämmen zur Ver-
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bindung der Halligen und Jnſeln mit dem
Feſtland, die Ergänzung der Uferſchutzbauten,
verſtärkte Durchführung von Anlandungs-
arbeiten, Eindeichungen uſw. vorſieht. Die
Koſten ſind mit 85 Millionen veranſchlagt.
Jn den erſten Jahren werden etwa 10 000
Arbeitsloſe dabei Beſchäftigung finden. Nach
Durchführung dieſer Arbeiten iſt zu er-
warten daß in 70 bis 80 Jahren der wörd-
liche Teil der Küſte bis zur inneren Reihe
der Jnſeln und Halligen vorgerückt ſein wird.
Eine große Zahl von neuen Höfen mit einer
Geſamtgröße. von 35 000 Hektar und rund
2000 neuen Bauernhöfen wird dadurch ent-
ſtehen.

Zuſatz haushalt eingebracht werden
muß. Dieſe Erklärung wurde vom größten
Teil des Hauſes mit ſtarkem Beifall
aufgenommen. Jm übrigen enthielten die
Ausführungen MacDonalds u. a. folgende
Hauptpunkte:

1. Der Vorſchlag Hitler s, Nichtangriffs-
pakte in Oſtenropa abzuſchließen, ſoll nicht
fallen gelaſſen werden. 2. Das Londoner
Kommuniqué vom 3. Februar ſtellt immer
noch das unmittelbare Ziel der engliſchen
Außenpolitik dar. 3. Die geplanten dentſch-
engliſchen Flottenbe ſprechungen
werden endgültig ſtattfinden, und zwar unter
genau denſelben Bedingungen wie die eng
liſchen Flottenbeſprechungen mit Amerika und
Japan. 4. England beſteht auf der Erklärung
Baldwins, keine zweitklaſſige Stellung in
der Luft gegenüber einer zukünftigen deut
ſchen Luftflotte anzunehmen. 5. Der engliſch
italieniſch-frauzöſiſchen Zuſammenarbeit mißt
England große Bedeutung in den Be
ſtrebungen für kollektive Sicherheit bei. Von
einem militäriſchen Bündnis kann jedoch
keine Rede ſein, und jeder Stagat, der den
Frieden wünſche, ſei bei dieſer Zuſammen
arbeit willkommen. 6. England hat keine
neuen Ver pflichtungen übernommen.

Macdonald führte im einzelnen, nachdem
er betont hatte, daß ein Sicherheits-
ſyſtem vhne Deutſchland nicht
vollſtändig ſein könnte, aus, daß bei der
Ueberprüfung des Londoner Protokolls in
Streſa die Politik der britiſchen Regierung
darin beſtanden habe, die Möglichkeit einer
ſolchen Zuſammenarbeit aufrechtzuerhalten.
Dabei ſei man ſtets in der einen vder ande-
ren Form von dem Gedanken der kollektiven
Sicherheit ausgegangen. Es ſei offenkundig
und unbeſtreitbar, daß durch eine ſo gegen-
ſeitige Erklärung, wie ſie von Berlin hin-
ſichtlich der Land-, Luft- und Flottenſtreit-
kräfte erfolgt ſei, und zwar in einem Augen
blick, wo alle Bemühungen auf die Errichtung
eines Syſtems der Zuſammenarbeit und des
Vertrauens unter deutſcher Beteiligung ge-
richtet ſeien, die friedliche Geſinnung ganz
Europas tief geſtört werden müſſe.

Die engliſche Regierung habe
Berlin und anderswo gemachten nützlichen
Vorſchlag zur Kenntnis genommen. Es
müſſe aber feſtgeſtellt werden, daß erſt wie-
der ein gewiſſes gegenſeitiges Vertrauen
geſchaffen werden müſſe, bevor die vollen
Auswirkungen der internationalen Verhand-
lungen im einzelnen zur Reife gebracht wer

jeden in

den könnten. Die Anweiſungen der eng-
liſchen Abordnung für Streſa ſeien nicht
darauf abgeſtellt geweſen, Abmachungen zu
treffen, die irgendein Land wegen des Ge-
ſchehenen von der Teilnahme an weiteren
Verhandlungen auf der Linie der Londoner
Verhandlungen ausſchlöſſen. England halte
Ausſchau nach einem Friedensſyſtem zur
Unterſtützung von Erklärungen, wie ſie bei-
ſpielsweiſe der Kelloggpakt darſtelle.

(Fortſetzung auf Seite 2)

Der Arbeitsdienſtmann Erich Koch von
der Abteilung 7/209 Kirchhunden (Siegkreis)
wurde in dec Nacht zum Donnerstag aus
dem Hinterhalt erſchoſſen. Die Beweggründe
ſind offenbar politiſcher Natur.

Wir erfahren hierzu von der Abteilung
209 des Arbeitsdienſtes in Siegen noch
folgende Einzelheiten: Eine Standortgruppe
von einem Gruppenführer und zwei Arbeits-
männern hatte die Aufgabe, Straßen und
Gaſtwirtſchaften in den Abendſtunden zu
kontrollieren. Die Kontrolle erſtreckte ſich
naturgemäß lediglich auf Angehörige des
Arbeitsdienſtes. Der Führer der Gruppe
wurde von dem 70 jährigen Jagdaufſeher
Peter Saſſe aus Kirchhunden angerempelt in
der Abſicht, einen Streit vom Zaune zu
brechen. Saſſe, der wohl durch die ruhige
Haltung des Gruppenführers, der ſich auf

Merſeburg, Freilag, den 3. Mai 1935
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Englands Königspaar feiert am 6. Mai Regierungsjubiläum. Scherl Bild

Unsere Bilder zeigen König Georg von England und seine Gemahlin Mary.

An der ſudektendeutkſchen Kampffronk
Das deutſche Ringen um den wirkſchaftlichen Lehensraum in der Tchechei

Von unserem Sonderberichterstatter-
Im tſchechoſlowakiſchen Stagatsgebiet tobt zur Zeit ein Wahlkampf von ſeltener

Heftigkeit. 3 Millionen Deutſche ſiedeln in dieſem völkerſchaftlich bunten Staate
und bilden zuſammen mit Slowaken, Un garn und Karpathoruſſen eine klare Mehr
heit gegenüber den Tſchechen, die die Herrſchaft in der Hand haben. Als Deutſche geht
uns ſelbſtverſtändlich das Schickſal der Deutſchen am meiſten an, die unter dem
Sammelbegriff „Sudetendentſche“ zuſammengefaßt ſind. Dieſe ziehen, leider noch auf
geſpalten in verſchiedenen Parteien, in den Wahlkampf. Die große völkiſche Sam
melpartei iſt die „Heimatfront“ unter ihrem Führer Henlein, die ſich inzwiſchen
in „Sudetendeutſche Partei“ umtaufen mußte.
Nationalpartei“, die ſich heute „Deutſche Volksparte.“ neunt.

Daneben ſteht die frühere „Denutſche
Es folgt der „Bund

der Landwirte“, der etwa dem früheren Zentrum mit völkiſchem Einſchlag zu ver-
gleichen wäre. Schließlich ſind auch die deutſchen Marxiſten Wettbewerber.

Wir haben uns entſchloſſen, einen ſachverſtändigen Mitarbeiter nach Sudeten-
dentſchland zu entſenden mit dem Auftrage, unſerer Leſerſchaft ein klares Bild der
Verhältniſſe zu zeichnen.

I.

Klöſterle a. d. Eger, Mai 1935.
Es wäre unſachlich, die Tſchechen für die

geſamte Wirtſchaftsnot verantwortlich zu
machen, von der das ſudetendeutſche Volk
zerrieben wird. Und auch unzweckmäßig.
Wer die Grundlagen für ein gerechtes Urteil
finden will, muß wohl zwiſchen dem gewoll-
ten Unrecht und den wirtſchaftlichen Ge-
gebenheiten unterſcheiden. Die Weltwirt-
ſchaftskriſe trifft die ſudetendeutſchen Wirt-
ſchaftsgebiete: das alte Böhmen, Mähren und
Schleſien mit beſonderer Härte, da ſie zur
Exportinduſtrie gehören und durch die Zoll-
mauern von aller Welt ebenſo abgeriegelt
ſind wie die gleichartigen Jnduſtrien aller
Staaten. Darüber hinaus liegt ein beſon-
deres Unheil über dieſen deutſchen Landen,
weil ſie aus einem ſtaatlichen Verbande her-

Ein Arbeitsdienſtmann ermordek
Aus dem Hinkerhalt niedergeſchoſſen Beweggründe offenbar politiſcher Kakur

keinen Streit einließ, erbittert war, entfernre
ſich mit drohenden Worten unter Vorzeigen
einer Schußwaffe. Er hat dann von einer
Hausniſche aus, wo er ſich in der dunklen
Nacht vollkommen verbergen konnte, den
durch die weißen Armbinden kenntlichen Ar-
beitsmännern aufgelauert und ſie aus näch-
ſter Nähe beſchoſſen. Eine Kugel tref den
Arbeitsmann Erich Koch aus Bochum tödlich.

7

Jn Gleiwitz wurde der 45 Jahre alte
Großkaufmann Leo Berger in ſeinem
Büro erſchoſſen. Die Täter raubten eine
größere mme Geldes in Banknoten. Es
ſcheint ſich um drei bis vier Männer gehandelt
zu haben, die zuſammenwirkten, und denen
ſowohl die Oertlichkeiten wie auch die Ge-
wohnheiten des Hroßkaufmanns bekannt
waren.

Die Schriftleitung.
ausgeriſſen worden ſind, der vor allem wirt-
ſchaftlich in ſich harmoniſch ausgeglichen war
aus der alten öſterreichiſch- ungariſchen
Monarchie.

Die induſtrielle Werkſtatt- des glücklichen
Oeſterreichs waren die Kronländer Böhmen,
Mähren und Schleſien. Hier, auf der ge-
ſunden Baſis der Kohle konnte ſich eine
blühende Jnduſtrie entwickeln, da der wirt
ſchaftliche Ausgleich durch die güterver-
brauchenden anderen Teile der Monarchie
gegeben war. Der Zerfall dieſes wohlgeord-
neten Staatsgebildes, der allerdings auf das
Konto der Tſchechen allein kommt, iſt ſogleich
zu einem Danaergeſchenk für den neuen
Staat von Verſailles Gnaden, die Tſchecho-
ſlowakei, geworden. Dieſer neue Staat iſt,
ſo ſehr man auch das Geſicht zu wahren ſucht,
ſeiner heißerſehnten und mit allen Mitteln
errungenen Selbſtändigkeit bisher nicht froh
geworden. Abgeſehen davon, daß dieſer
Staat im großen und ganzen das gleiche
Völkergemiſch aufweiſt, das im alten Oeſter-
reich Stärke und Schwäche zugleich ſein
konnte, für die tſchechiſche Republik aber nur
Schwäche allein geworden iſt.

Und zu dieſer wenig erfreulichen Erbſchaft
iſt die gewaltige Jnduſtriekriſe getreten oder
mußte vielmehr eintreten, die durch den Zer-
fall Oeſterreichs naturnotwendig wurde.
Hier häufte ſich die Jnduſtrie, die die ganze
Monarchie mit ihren Erzeugniſſen verſorgt
und darüber hinaus noch zum Export fähig
war. Durch den Zuſammenbruch wurde ſie
ihres natürlichen und beſten Marktes be-
raubt, mußte alſo ſchrumpfen und zum Teil
vollkommen zum Stillſtand verdammt ſein.
Wie ſehr hier der eigentliche Grund für die
ſchwere Wirtſchaftskriſe der ſudetendeutſchen
Induſtrie liegt, beweiſt die Tatſache, daß ſich
die Regierer der tſchechoſlowakiſchen Re
publik um einen wenigſtens lockeren Wirt
ſchaftsbund im ſogenannten Donauraum be
mühen, um der Jnduſtrie wieder zu Luft und
Leben zu verhelfen.

Wenn man will, kann man hierin eine ge
wiße Sehnſucht nach den alten öſterreichtſch-
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ungariſchen Verhältniſſen erblicken, die durch
den Sündenfall von Verſailles verloren
rege n Daher muß man es wohl als
die ſchärfſte Kritik der Mikurheber und Nutz
nießer von Verſailles anſehen, wenn im
eigenen tſchechiſchen Lager immer mehr die
Forderung nach dem natürlichen wirtſchaft
lichen Lebensraum erhoben wird, der etwa
den Grenzen des arten Datexrrich entſpricht.
Freilich müßte die Saat des Haſſes von
Verſailles erſt mit Stumpf und Stiel aus
gerottet werden, wenn aus den ſchüchternen
Würnſchen, Hoffnungen und Plänen Wirklich-
keit werden ſollte. Vorläufig bemühen ſich
die Tſchechen immer noch, dieſe Saat kräſtig
zu düngen.

So ohne weiteres kann auch das rein
tſchechiſche Wirtſchaftegebiet nicht mit dem
ſudetendeutſchen Jnduſtrie- und Wirtſchafts
gebiet verglichen werden. Denn im Vergleich
mit der ſudetendeutſchen Induſtrie aller
Zweige ſpielt die tſchechiſche Induſtrie nur
eine untergeordnete Rolle. Auch heute noch
iſt das tſchechiſche Siedlungsgebiet in der
Hauptſache agrariſch und daher kriſenfeſter als
der ſudetendeutſche Lebensraum Doch auch
hier im eigenen Gebiet beginnt die Untreue
ihren eigenen Herrn zu ſchlagen, wie die
Bauernunruhen in dem Nordzipfel der
Slowakei bewieſen haben. Die ſachtiche Wür-
digung der naturhaft bedingten Schwierig-
keiten kann zweifellos die wirkliche Schuld
des regierenden tſchechoſlowakiſchen Volkes
nicht. abſchwächen, ſondern hebt ſie um ſo
ſchärfer heraus

Es iſt eine einfach unbeſtreitbare Tatſache,
daß die an ſich geringfügige tſchechiſche und
ſlawakiſche Induſtrie mit allen Mitteln auf
Koſten der ſudetendeutſchen Jnduſtrie gehal-
ten und unterſtützt wird, obwohl die Sudeten-
deutſchen mehr als eine Million Köpfe mehr
zählen als der ſlowakiſche Teil des „tſchecho
ſlowakiſchen Staatsvolkes“. Die ſtaatlichen
Aufträge kommen im weſentlichen oder aus
ſchließlich nur der tſchechiſchen Induſtrie zu
gute, wobei man ſelbſt vor ſinnloſen wirt-
ſchaftspolitiſchen Maßnahmen nicht zurück-
ſchreckt, nämlich tſchechiſche Neugründungen
ins Leben zu rufen, obwohl tſechiſche Fach
arbeiter in genügender Zahl nicht vorhanden
ſind und die bereits vorhandene deutſche Jn-
duſtrie vollkommen vernichtet wird. Aus
vielen tauſend Fabrikſchloten im deutſchen
Gebiet ſteigt kein Rauch. Trotzdem werden
ſelbſt in dieſen deutſchen Gebieten neue
tſchechiſche Jnduſtriewerke errichtet, wenn es
trotz allem nicht gelingt, den deutſchen Jn-
duſtriellen zur Kapitulation zu zwingen. Und
tſchechoſlowakiſche Stagtsbürger deutſcher
Zunge, Fabrikbeſitzer, Arbeiter und Hand-
werker verlieren ihre Exiſtenz, um der plan
mäßigen Tſchechiſierung des deutſchen Wirt-
ſchaftsraumes nicht mehr im Wege ſtehen zu
können.

Die Steuerſchraube leiſtet vortreffliche
Vernichtungsarbeit, und die deutſchen Jndu
ſtriellen in der Tſchechoſlowakei wiſſen ein
Vied davon zunſingen, wie ſie zugunſten der
künſtlich hochgezüchteten tſchechiſchen Induſtrie
geſchröpft werden. Die tſchechiſchen Banken
leiſten das übrige. bis ſchließlich große Werke
in die Hände der Banken und damit in
tſchechiſchen Beſitz kommen. Ein beliebtes
tſchechiſches Wort lautet bei allen auch noch
ſo begründeten Klagen über Steuerdruck
wirtſchaftliche Erdroſſelung und Arbeitsloſig-
keit, daß ja die Gebäude erhalten bleiben und
weiter ausgenutzt werden können. Zum
Nutzen der Tſchechen natürlich.

Es iſt unmöglich, die einzelnen ſudeten-
deutſchen Elendsgebiete zu nennen. Ein Bei-
ſpiel das für den ganzen ſudetendeutſchen
Wirtſchaftsraum typiſch iſt, mag genügen:
das iſt Zwickau in Böhmen! Einſt klapperten
hier 2200 Webſtühle und gaben 2400 Arbeitern
und Angeſtellten Lohn und Brot. Heute
laufen nur noch 150 bis 160 Webſtühle und
beſchäftigen höchſtens insgeſamt 310 bis 320
Arbeiter und Angeſtellte in Kurzarbeit. Das
induſtriefleißige Städtchen zählte vor dem

rm dZd222„Ihre Schreck Selunde, mein Herr!“

Sie entſcheidet über Tod und Leben.
An einer Straßenkreuzung ſtoßen mit

knirſchenden Bremſen zwei Autos zuſammen.
Ein Dutzend Menſchen haben es geſehen. Aber
alle zwölf geben verſchiedene, voneinander ab
weichende Darſtellungen von dem Vorfall.
Wie iſt das zu erklären?
Jeder Menſch braucht eine gewiſſe Zeit, um

einen Vorgang zu erkennen und ſein Handeln
danach einzurichten. Ehe wir das wußten,
forderte der Richter, daß der Fahrer ſeinen
Wagen „im Moment der Gefahr“ zum Stehen
bringen ſolle. Heute hat er gelernt, daß ſelbſt
unter den allergünſtigſten Laboratoriumsbe-
dingungen zwiſchen dem Auftauchen eines
Eindruckes und der im, Zuſammenhang damit
geforderten Handlung beim Durchſchnitts-
menſchen eine Zehntelſekunde liegt. Bei un
vorhergeſehenen Zwiſchenfällen auf der Straße
dauert das natürlich erheblich länger, und man
ſpricht ganz allgemein von der „Schreck-
ſekunde“, die im Großſtadtverkehr mit ſeinen
hohen Geſchwindigkeiten oft über Leben und
Tod entſcheidet. Denn bei 60 Stunden-
kilometer Geſchwindigkeit fährt ein Auto in
der Sekunde 16,7 Meter und braucht einen
Bremsweg von etwa 86 Metern. Jnnerhalb
dieſer Maße können ſich binnen einer
Sekunde Schickſale entſcheiden. Mitunter
läuft noch alles gut ab. Aber wenn der
Wagenführer erſchrickt?

Der Schreck verändert die Reaktionsfähig-
keit der Menſchen auf ſehr verſchiedene Weiſe.
Zumeiſt wird ihr Verhalten alles andere als
zweckmäßig. Man unterſcheidet ganz grob
wei Gruppen von Menſchen: die einen wer-
en nach einem Augenblick des Schreckens be-

ſonders klar und konzentriert, das iſt die Min
derheit; ſie beträgt etwa 15 Prozent. Die
übrigen 85 Prozent laſſen bedentend nach oder
verſagen völlig.

Profeſſor Dr. Moede, der Leiter des pfychoches Labaratoriums der Technllgen

Kriege rund 6000 Einwohner und iſt jetzt auf
4500 zuſammen geſchrumpft. Man braucht nicht
lange zu ſuchen, um ähnliche Beiſpiele im

ganzen deutſchen Oſten und deutſchen Nord
weſten
finden.

Seit Monaten ſpukt auch das Wort von
der Verſtaatlichung zunächſt der Kohlen
gruben durch die tſchechiſche Oeffentlichkeit und
ſchien durch das ſchwere Grubenunglück im
BZrüx-Duxer Kohlenrevier vor rund einem

Jahre einen gefährlichen Auftrieb zu er-
u Aber die Neuwahlen zum Parlament
anden ſchon drohend vor der Tür und ver-

hinderten zunächſt, daß aus der bloßen Erx-örterung dieſes Problems ſchon bald rauhe
Wirklichkeit wurde. Man gibt ſich aber jen-
ſeits der n Grenzen darüber keinem

der tſchechoſlowakiſchen Republik zu

Zweifel hin, daß hier das Wort aufgeſchoben
noch lange nicht aufgehoben bedeutet. m
Gegenteil. Die verfloſſenen Monate ſind da-
zu ausgenutzt worden, um die theoretiſchen
Vorarbeiten für den neuen ſchweren Schlag
gegen das Sudetendeutſchtum, gegen das Rück
grat des deutſchen Selbſtbehauptungswillens
zu führen.

Die Tſchechen haben ſchon vor dem Kriege
im alten Oeſterreich den erfolgbringenden
Grundſatz geübt: Niemals davon ſprechen,
immer daran denken und danach handeln.
Man iſt in der Tat oft verſucht, die Sudeten-
deutſchen auf dieſes Beiſpiel hinzuweiſen und
ſie zu eifriger Nachahmung dieſes Grund-
ſatzes anzueifern. Wenn das neue Parla-
ment gewählt und durch geſchickte Regie
wieder die Ausſchaltung der großen deutſchen

Volksgruppe gelungen iſt, dann wird das
Tempo dieſer Verſtaatlichung, ſprich Tſchechi-
ſierung, der Kohlengruben ſehr beſchleunigt
werden. Noch ſind die Hauptgruben, und
war die beſten Gruben in deutſchen Hän-
en, und gerade darauf haben es dieTſchechen geben Wo es ihnen bisher ge

lungen iſt, den ehemals deutſchen Beſitz an
zu reißen, iſt auf dem Fuße auch die

Tſchechiſierung gefolgt, Dux, die ehemals
deutſche Stadt, iſt heute ſchon, nach wenigen
Jahren, zu 51 Prozent tſchechiſch!

Die Wirtſchaft allein iſt gewiß nicht das
Schickſal eines Volkes Aber ſie iſt ein wich-
tiger Grundſtein dieſes Schickſals und gibt
dem kämpfenden Geiſt und Charakter eine
wichtige Grundlage für einen Kampf auf
Leben und Tod. Darum iſt es unbedingt
notwendig, erhöhtes Augenmerk hierauf zu
wenden. Dieſe Erkenntnis hat natürlich
ſchon zu Zuſammenſchlüſſen, zu großartigen
Selbſthilfemaßnahmen geführt. Aber ſie
reichen nicht aus, noch größerer Zu-
ſammenſchluß, noch größerer Gemein-
ſchaftsſinn iſt notwendig, vor allem ver-
biſſenes Handeln alſo und weniger:
Reden, Sammlung, nicht Zerſplitterung,
um dem zähen, pauſeloſen Vordringen
des Tſchechentums Widerſtand zu leiſten,
Man ſoll und muß vom Gegner lernen. Und
daß die Tſchechen hierin hervorragende Lehr
meiſter im alten Oeſterreich geweſen ſind und
heute noch ſind, daran beſteht kein Zweifel.
Und ebenſo beſteht daran kein Zweifel, daß
der Hunger auch ſchließlich einen helden-
haften Geiſt und heldenhaften Charakter
eines Volkes zu zermürben vermag O. D.

Göring über die deutſche Luftwaffe
Mitteilungen vor der Auslandspreſſe Schwerer Stand für etwaige Angreiferdeuiſchlands

Reichsluftfahrtminiſter General der Flieger
Hermann Göring ſprach geſtern mittag auf
einem vom Verein der ausländiſchen Preſſe
zu Berlin im Hotel „Adlon“ veranſtalteten
Eſſen über die neue deutſche Reichsluftwaffe.
Der Miniſterpräſident ſtellte nachdrücklich feſt,
daß er in früheren Aeußerungen, wenn er er-
klärte, Deutſchland beſitze keine Luftwaffe,
keinesfalls die Unwahrheit geſagt habe, denn
tatſächlich ſeien beim Regierungsantritt Adolf
Hitlers nur einige wenige veraltete Typen,
die kaum als Verſuchsflugzeuge angeſprochen
werden konnten, vorhanden geweſen. Die Art
und Weiſe, wie die neue Luftflotte ge
ſchaffen wurde, ſei ſo originell und einzig-
artig, daß man es ohne Kenntnis der Unter-
lagen kaum glauben könne. Man ſei voll
ſtändig neue Wege gegangen. Er habe es ab
gelehnt, den Weg einer langſamen, allmäh-
lichen ſrtung zu beſchreiten, weil dann
die Gefahr beſtanden hätte, daß beim Eintreten
ſchwieriger Momente die Luftwaffe nicht fertig
geweſen wäre. Er habe daher die techniſchen
und induſtriellen Möglichkeiten bis zum äußer-
ſten ausgebaut, die es dann geſtatteten,
ſchlagartig die Luftwaffe zu ſchaffen. Die
Flugzeuge ſeien vorher nicht unter der Erde
oder in dichten Wäldern verſteckt geweſen:
ſie waren einfach nicht da!
Richtl'nie: Sicherheit der Nakion

Richtlinie beim Aufbau der Luftſtreit-
kräfte, ſo fuhr General Göring fort, wird
immer einzig und allein die Sicherheit der
deutſchen Nation bleiben. Es hängt ausſchließ-
lich von den anderen Mächten ab, die Höhe der
deutſchen Luftwaffe zu beſtimmen. Wenn Sie
mich fragen: „Wie ſtark iſt nun die deutſche
Luftwaffe?“ dann kann ich Jhnen verſichern,
daß die deutſche Luftmaffe immer ſo ſtark ſein
wird wie die Konſtellation in der Welt für
oder gegen den Frieden.

Jch ſage Jhnen nichts Ueberraſchendes,
wenn ich betone, daß die deutſche Luftwaffe
ſo ſtark iſt, daß derjenige, der Deutſchland
angreift, einen ſehr, ſehr ſchweren

Hochſchule Berlin erzählt von einem Loko-
motivheizer, der zu der Gruppe der 15 Pro-
zent gehört, folgende Geſchichte:

„Der betreffende Heizer war ſchon zweimal
nur durch ſeine Geiſtesgegenwart der ſicheren
Todesgefahr entronnen, ich ſprach ihn beide
Male kurz darnach. Nach dem erſten Unfall
erzählte er: „Jch hörte plötzlich ein Knacken,
ſah, wie die Lokomotive ſich nach links neigte,
und dachte: da gibt's nur eins, rechts ab-
ſpringen. Er war mit ein paar Hautabſchür-
fungen davongekommen, der Lokomotivführer
war tot. Auch das zweite Unglück, das dieſer
Mann mitmachte, koſtete einem Lokomotip-
führer das Leben. Er ſelber rettete ſich auf
folgende Weiſe: „Jch hörte ein Krachen, ſah,
wie der Zug ſich zuſammenſchob und wußte:
nur wenn du dich etwas hinter dem Keſſel
duckſt, kann es dich nicht zerdrücken. So bin
ich durchgekommen'.

„Wird Sie's nicht doch einmal erwiſchen?“
fragte ich.

„Ach, wenn ich noch zwei bis drei Sekunden
habe, mach ich's ſchon.“

Jm Gegenſatz zu dieſen klaren „Aktiviſten“
ſteht der des Kopfloſen, der im Augen-
blick der Gefahr das Unſinnigſte tut, was es
ibt: das Vogelbauer ergreift und die Geld-
aſſette liegen läßt, oder gar einer Taten-

loſigkeit bis zur völligen Ohnmacht verfällt.
Daß der Jnſtinkt in der Gefahr eine große

Rolle ſpielt, wiſſen wir aus dem Tierleben.
Bei einer Feuersbrunſt ſtürzen ſich die
Muttertiere ohne Zögern in die Flammen,
um ihre Jungen herauszuholen. Menſchen
reagieren auf Gefahrenſchreck unter dieſem
Geſichtspunkt ebenfalls verſchieden. Es mögen
beim Manne alte Kampfinſtinkte ſein, die ihn
klar handeln laſſen. Andere wieder halten
die Hände vor den Kopf, wie um ihn zu
chtzen. auen ſtoßen oft wie in der

wehr mit Beinen kramp nach vorn
eine keineswegs zweckmäßige Maßnahme,
wenn man dabei, wie im Auto, den Gashebel
erwiſcht! et wieder anderen hört im
Augenblick des Schrecks die Sekretion völlig

Stand in der Luft haben wird. Denn die
deutſche Luftwaffe verfügt über kein einziges
altes lang Sie verfügt über keinen ein-
zigen alten Motor! Was die deutſche Luſt
waffe heute an Motoren und Maſchinen be-
ſitzt, iſt das Modernſte, was über-
haupt exiſtiert.
Deutſchland hat bereits ſeinen Willen kund-

gegeben, an Luftkonventionen mitzu-
arbeiten, und es wird ſich nicht ſcheuen, gemäß
übernommener Verpflichtungen ſeine Luft-
ſtreitkräfte im Rahmen der gegebenen Mög-
lichkeiten nicht nur zur Sicherung und Ver-
teidigung Deutſchlands, ſondern auch zur
Sicherung und Verteidigung des europäiſchen
und Weltfriedens einzuſetzen.
Deulſchlund keiner Regelung im Wege

General Göring ging dann kurz auf den
Aufbau der Reichsluftwaffe ein, die aus der
Luftflotte und der Fliegerabwehr beſtehe.
Schon aus der Einheit dieſer beiden Waffen-
gattungen könne man erkennen, daß die
deutſche Luftwaffe nur zum Zwecke der Ver-
teidigung und Sicherheit aufgebaut ſei. Die
deutſche Luftwaffe ſei auch nicht ſo rieſengroß,
wie man ſich das im Ausland hier und da aus-
male. Entſcheidend ſei nicht die Anzahl der
Flugzeuge, ſondern ihre Güte, und nicht die
Anzahl der Flieger, ſondern ihre Charakter
eigenſchaften und ihr Können. Jm weiteren
Verlauf ſeiner Ausführungen legte der Mi-
niſterpräſident vor der Weltpreſſe ein ein-
drucksvolles Bekenntnis Deutſchlands für den
Frieden ab.

Jn dieſem Sinne nur ſei die deutſche Luft
waffe geſchaffen worden, und ſollten die Völker
einmal ihrerſeits übereinkommen, die Luft
ſtreitkräfte abzuſchaffen, ſo werdeDeutſchland ſich davon nicht ausſchließen.
Deutſchland ſtehe keiner Regelung im Wege,
wenn ſie von den anderen Völkern ehrlich be-
trieben werde, aber es komme nur eine Rege-
lung in Frage, die auf vollſtändig gleichberech-
tigter Baſis beruhe.

van

London ohne Senſalion
Fortſetzung von Seite 1)

Nach der Erklärung Macdounalds ſprach
der e Oppoſitionsführer Lansbury.
Lansbury bat den Außenminiſter, in ſeiner
Schlußrede mitzuteilen, ob die engliſche Re-
gierung bereit ſei, zuſammen mit anderen
Regierungen den Luftkrieg in Europa und in
der ganzen Welt abzuſchaffen. (Beifall.)
Hitler habe erklärt, daß Deutſchland zur Ab-
ſchaffung jeder Waffe bereit ſei, die von den
anderen Mächten abgeſchafft werde. Der
Führer der Liberalen, Sir Herbert Samuel
ſtellte folgende Frage an die Regierung:
„Jſt England automatiſch zur Jntervention
verpflichtet. wenn Deut chland und Sowjer-
rußland durch einen unvorhergeſehenen
Zwiſchenfall in Oſteuropa in Streit geraten
und hierdurch die militäriſchen Beſtimmun-
gen des franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen Vertrages
in Kraft treten?“ Miniſterpräſident Mac-
donald ſchüttelte den Kopf. Jm zweiten
Teil ſeiner Ausführungen richtete Samuel
ſcharfe Angriffe gegen das neue Deutſchrand.

Winſton Churchill lehnte die Auf-
faſſung ab, daß die alliierten Mächte ihrer
ſeits den Verſailler Vertrag gebrochen hätten.
Sir Auſten Chamberlain erklärte, daß
ih: ebenſo wie Churchill die Unkenntnis der
Regierung über die Ereigniſſe in Deutſchland
überraſche. Er hoffe, daß die engliſchen Wehr-
maßnahmen auf das ſtärkſte beſchleunigt
würden, wie es den Gefahren des Augen-
blicks entſpreche.

Außenminiſter Simon erinnert an Berlin

Außenminiſter Sir John Simon ſchloß
dann die Ausſprache. Zu der Frage Lans-
burys, ob die engliſche Regierung gewillt ſei,
ſich für die Abſchaffung der Kriegführung in
der Luft einzuſetzen, verwies er den Frage-
ſteller auf den Abrüſtungsplan Mac Donalds,
der u. a. die einer völligen Ab-ſchaffung der Militärluftfahrt enthalte. Was
die von Sir Herbert Samuel erwähnte eng-
liſche Verantwortlichkeit unter dem Locarno-
Vertrag nach dem franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen
Abkommen angehe, ſo laute die Antwort ſehr
entſchieden: Sollten Sowjetrußland und
Deutſchland in einen Konflikt geraten und
Frankreich in Deutſchland einmarſchieren, um
Sowjetrußland Hilke zu leiſten, ſo würde dies
England nicht automatiſch in den Streit ver-
wickeln. Die Beſtimmungen des franzöſiſch-
ſowjetruſſiſchen Paktes ſeien, wie verſichert
werde, der Art, daß ſie ſämtlich den Funktio-
nen des Locarno- Vertrages untergeordnet
ſeien. Sir John Simon beſchäftigte ſich dann
mit der Frage der Luftrüſtungen und
erklärte, es ſei tatſächlich ſo, daß der Umfang
des deutſchen Flugzeugbaues erheblich ſchneller
zugenommen habe, als die engliſchen Berater
im vergangenen Herbſt für wahrſcheinlich ge
halten haben. Alle dEle Fragen würden in
der bevorſtehenden wehrtechniſchen Ausſprache
behandelt werden. Er müſſe bei dieſer Ge
legenheit noch einmal die Erklärung in Er-
innerung zurückrufen, die der Reichskanzler

ihm und dem Lordſiegelbewahrer gegenüber
abgegeben habe, daß Deutſchland Luft-
parität mit England habe. Sie bedeute,
daß die Stärke der deutſchen Frontlinien-
flugzeuge einer britiſchen Frontlinienſtärke
von 800 oder 850 Flugzeugen entſpreche. Dieſe
Ziffer ſchließe nicht die Hilfsflugzeuge und
beſondere Reſerveeinheiten, wohl aber die
britiſchen Ueberſeeziffern ein.

Simon fuhr fort: Jch nehme an, es iſt fatr,
zu ſagen, daß der deutſche Kanzler erklärte,
er wünſche Mitteilung über die endgültigen
Bedürfniſſe Deutſchlands zu machen. Es
hinterließ bei uns ſtarken Eindruck, daß der
Kanzler erklärte, es würde nach ſeiner Mei
nung falſch ſein, gewiſſe Forderungen jetzt
vorzubringen, um ſie ſpäter zu erhöhen, ebenſo
wie es falſch ſein würde, jetzt zu ſchweigen,
um ſpäter ein völlig nenes Thema aufzuwerfen.

auf: die Speicheldrüſen verſagen den Dienſt
und die Kehle wird trocken, ſo daß ſie keinen
Laut herausbringen können, ja, die Wiſſen
ſchaft kennt Fälle, in denen bei einer, Ver-
wundung Arm oder Bein abgeriſſen wurde
und durch den Schreck ſämtliche Blutgefäße an
der Rißſtelle kantrahiert wurden, ſo daß nicht
ein einziger Tropfen Blut verlorenging.

Dieſe Fülle der allgemeinen und beſonde
ren Fälle zeigt, wie verſchieden die Menſchen
auf den Schreck reagieren und wie wichtig es
iſt, alle Fehlerquellen zu erkennen, um durch
geeignetes Training dagegen angehen zu
können. Denn auch gegen den Schreck iſt ein
Kraut gewachſen: der Wille und die Ge-
wöhnung.

Nikolaus von Reznicek 75 Jahre alt. Am
Sonnabend wird der Komponiſt Nikolaus von
Recnizek 75 Jahre alt. Er iſt der Sohn eines
öſterreichiſchen Offiziers, war lange Zeit als
Theaterkapellmeiſter tätig, hat auch eine
Militärkapelle geleitet und wurde unlängſt
zum Vertreter Deutſchlands im „Ständigen
Rat zur internationalen Zuſammenarbeit der
Komponiſten“ gewählt.

Nordiſche Muſiktage in Wiesbaden. Jn
Wiesbaden wurden die nordiſchen Muſiktage
eröffnet. Das Programm des erſten Tages
umfaßte Werke von folgenden Nationen:
Dänemark, Jsland, Finnland, Norwegen und
e Die Leitung und Vorbereitung der
Veranſtaltung lag in den Händen von Dr. H.
Thierfelder. Den ſtärkſten Eindruck ver-
mittelte die Aufführung der Faſtelavn-
Ouvertüre des jungen Dänen Knudage
Riiſager, die eine ſtarke Begabung verriet.

Dirigentenwechſel in Nordhanuſen. Der
bisherige Kapellmeiſter des Nordhäuſer
Stadttheaters, Dr. Franz Wödl, hat einen
Ruf an das Stadttheater Saarbrücken ange
nommen. Sein Nachfolger in Nordhauſen
wird der erſte Kapellmeiſter vom Landes-
Ziet Gotha Sondershauſen, Gerhard Mediziniſchen Fakultät

Univerſttät ernannt

Bamberger Tagung der Deutſchen Geſell
ſchaft für Medizingeſchichte. Die diesjährige
Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für die
Geſchichte der Medizin und der Naturwiſſen-
ſchaften in Berlin findet Ende Auguſt in
Bamberg ſtatt.

Tagung der Liebig- Geſellſchaft. Die Ge-
ſellſchaft Liebig-Muſeum. die offizielle deutſche
Liebig-Vereinigung, hielt unter dem Vorſitz
von Dr. Fritz Merck (Darmſtadt) die Hanupt-
verſammlung in ihrem ſtändigen Tagungsort
Gießen ab, wo Juſtus von Liebigs Labo-
ratorium als Muſeum der Nachwelt erhalten
geblieben iſt. Dem Jnſtitut konnte im ver-
gangenen Geſchäftsjahr eine Anzahl wert-
voller Dokumente zugeführt werden. Geheim-
rat Robert Sommer (Gießen) wurde zum
Ehrenpräſidenten der Geſellſchaft ernannt.

Profeſſor Wolfgang Koehler in USA. Der
Berliner Ordinarius für Pſychologie und
Direktor des pſychologiſchen Jnſtituts der
Univerſität, Profeſſor Dr. Wolfgang Köhler,
hat im Winterſemeſter 1934/35 in der Har-
vard Univerſity (Cambridge USA.) die
William-James-lectures gehalten. Es iſt das
erſtemal, daß ein deutſcher Profeſſor zu den
William-James-lectures aufgefordert wurde.
Jm Sommerſemeſter hält er Vorleſungen
an den Univerſitäten Chicago und Jowa.

Vergleichende Religionsgeſchichte in Mar
burg. Das Extraordinariat für vergleichende
Religionsgeſchichte und Religionsphiloſophie,
das im Winterſemeſter von der Theologiſchen
Fakultät in Marburg an die Philoſophiſche
Fakultät in Greifswald verlegt worden war,
iſt mit Wirkung vom 1. April wieder an die
Philoſophiſche Fakultät in Marburg verlegt
und ſeinem bishe igen Jnhaber, dem ordent-
lichen Profeſſor D. Dr. Friedrich Heiler,
übertragen worden.

Von der Univerſttät Halle. Der Dozent
Dr. Franz Günther von Stockert iſt zum nicht
beamteten außerordentlichen Profeſſor in der
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Der Alliag vor dem Kichker
Merſeburger Amtsgericht am 2. Mai 1935.,

Jn der Sitzung des Merſeburger Amts-
r fand der neu angeſetzte Termin über
den Autounfall des Landrats C., den dieſer
am 23. November 1934 auf der Lauchſtädter
Chauſſee gehabt hat, ſeine Erledigung. Den
drei Angeklagten, die mehrere hundert Meter
auf dem Rade nebeneinander hergefahren ſein
ollen, wurde zur Laſt gelegt, durch dieſe

Uebertretung des Reichsſtraßenverkehrsord-
wung den Autounfall des Landrats verſchuldet
zu haben. Zwei der Beſchuldigten wurden
in der neuerlichen Verhandlung wegen
Mangels an Beweiſen freigeſprochen. Der
dritte, Erich W. aus Bad Lauchſtädt, wurde
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu
20 Mark Strafe (eventuell ſieben Tagen Ge-
fängnis) verurteilt.

Weil er am 29. Dezember 1934 mit ſeinem
Kraftfahrzeug trotz Warnkreuze auf dem
Ueberweg in der Halliſchen Straße und trotz
Warnungsſignale der Lauchſtädter Lokomotive
ſeinen Kraftwagen nicht rechtzeitig vor den
Bahnaleiſen angehalten hat, ſo daß der Zug,
um einen eventuellen Unfall zu vermeiden,
anhalten mußte, wurde Oskar K. aus Spergau
zu drei Mark Strafe verurteilt.

Zu 65 Mark Strafe (oder 25 Tagen Ge-
fängnis) wurde der von auswärts ſtammende
und ſich in Niederclobicau aufhaltende Otto
E. verurteilt. Er hat in mehreren Fällen
nicht nur Lieferanten betrogen, ſondern iſt
auch Zechen- und Mietbeträge ſchuldig ge-
blieben. Einem Arbeitskollegen ſoll er eine
nene Fahrradlampe geſtohlen haben.

Ohne im Beſitz eines Wandergewerbe-
ſcheins zu ſein, trieb Ernſt R. aus Weißen-
fels in Leung Hauſierhandel. Der gegen
einen ihm zugeſtellten Strafbefehl erhobenen
Einſpruch des Beſchuldigten wurde verworfen
und es blieb bei ber angeſetzten Strafe von
10 Mark, eventuell zehn Tagen Haft.

Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte
o M. aus Staßfurt wurde wegen Bettelns

und Landſtreichens zu vier Wochen Haft
verurteilt.

Eine Karambolage.
Von der Adolf-Hitler-Straße kommend,

bog ein Perſonenkraftwagen am „Tivoli“ zur
Hölle ein. Ein vorher dort parkender Kraft-
wagenführer wollte im gleichen Augenblick
ſeine Fahrt fortſetzen. Er mußte, um einem
vor ihm haltenden Kraftwagen auszuweichen,
nach links ausholen und wurde dabei von dem
aus der Abdolf-Hitler-Straße kommenden
Kraftwagen angefahren. Verletzt wurde bei
dem Unfall niemand, doch konnte der ange
fahrene Wagen ſeine Fahrt nicht fortſetzen,
da er beſchädigt war

Aus der Stadt Merſeburg
Ausſtellung Wolfgang Breuer“

Eine Schau graphiſcher Werke des Meiſters im Schloßgarkenſalon

Jn dieſem Monat wird wieder einmal den
kunſtliebenden Einwohnern unſerer Stadt
eine ganz beſondere Augenweide geboten wer-
den, die ihnen eine Ausſtellung von hohem
künſtleriſchen Wert vermitteln wird, welche
vom 3. Mai bis einſchließlich 13. Mai, von
9 bis 13 Uhr und 16 bis 20 Uhr im Schloß-
gartenſalon ſtattfindet. Während dieſer Zeit
wird die in Frankenhauſen am Kyffhäuſer an-
ſäſſige Witwe des auf der Höhe ſeines Schaf-
fens im Jahre 1927 viel zu früh verſtorbenen
bekannten Berliner Meiſters der graphiſchen
Kunſt, Wolfgang Breuer, Frau Gertrud
Breuer-Weckwerth, hervorragende Werke
ihres Gatten ausſtellen. Frau Breuer-Weck-
werth wiederholt damit im Schloßgartenſalon
auch ihre andernorts mit größtem Beifall
aufgenommene Gedächtnisſchau. Von dem
Reichtum und der vielſeitigen Schönheit des
zu Schauenden geben zahlreiche Würdigun-
gen aus berufenſter Feder Kunde. Breuers
Werken iſt vielfältig die Ehre, in die Samm-
lungen der Muſeen und großen Kunſtinſti-
tute aufgenommen zu werden, zuteil gewor-
den. Ausſtellungen fanden bisher nur in
größeren Städten ſtatt, in Thüringen zuletzt
in Weimar, Apolda und Jena, Naumburg und
Weißenfels, vorher nur in Nordhauſen und
Sondershauſen. Eine beſondere Note erhält
die Ausſtellung dadurch, daß die feinſinnige
Jnterpretin und Hüterin der Kunſt ihres Gat-
ten, Frau Gertrud Breuer-Weckwerth, durch
Erläuterungen in die Werke des großen
Meiſters einführt.

Wer Wolfgang Breuer war und was ihm
die deutſche graphiſche Kunſt zu verdanken hat,
erhellen wohl am beſten die ihm ſeinerzeit
bei ſeinem Tode in faſt allen größeren deut-
ſchen Tageszeitungen gewidmeten ausführ-
lichen Nachrufe. Wenn wir den begabten
Meiſter unſeren Merſeburger Kunſtfreunden
nahe bringen wollen, ſo glauben wir, das
am beſten dadurch zu tun, daß wir nach-
ſtehend einen dieſer Nekrologe, der in einer
der bekannteſten Berliner Zeitungen erſchien,
veröffentlichen:

„Einem begabten Künſtler entwand der
Tod den Griffel. Wolfgang Breuer war ein
ſinnender, in Graphik dichtender Künſtler.
Wenn Jean Paul ſagt: „Aus Goethes dich-
teriſchen Landſchaften ſcheinen gemalte wieder“,
ſo könnte man von Breuers Radierungen
ſagen, es klinge einem daraus wie Dichtung
entgegen. Es iſt von dem Geiſt ſeines Va-
ters, der Dramaturg war, poetiſches Element
in ihm haften geblieben. Seine Venediger
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Blätter atmen den elegiſchen Hauch der So-
nette Platens, Aſiatiſches, in zartem mongo-
liſchen Gewande, führt uns zurück zu den
Erzählungen aus Tauſendundeiner Nacht.
Dann dringt in den Chriſtusbildern eine
Reminiſzenz an Rembrandt hindurch. Jm
Anſchluß hieran entſteht ſeine bedeutungs-
volle Bilderreihe „Golgatha“, die unter die
ſer Formel deutſches Leiden verklärend dar
ſtellt. Aus alledem ſpricht bei Breuer eine
ſtarke innere Anſchauung, die Fr. Servaes
zu dem Ausſpruch veranlaßt, Breuer ſei ein
ſpintiſierender Künſtler. Die figürlichen
Szenen von Gruppen, die Breuer in deutſch
anmutende Landſchaften verlegt, beſtätigen
dies, denn ſie geben nicht bloß Handlungen,
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ſondern Schickſale wieder, haben etwas Bal
ladenmäßiges an ſich. Breuers Aquarelle hin
gegen, die von Kriegen früherer Zeiten er-
zählen, und die Brandfackel durchs Land
gehen laſſen, wirken epiſch. Es iſt ein harter
Verluſt für unſere Kunſt, daß dieſer ſtarken
und begnadeten Begabung kein längeres Wir
ken beſchieden war. Staatliche Muſeen haben
in richtiger Erkenntnis der Bedentſamkeit
wiederholt Breuerſche Blätter erworben. Die
Berliner Kunſtgemeinde, der dieſer ſchaffens
freudige Süddeutſche angehörte, beklagt den
Heimgang eines Künſtlers, auf dem große
Hoffnungen ruhten.“

Wie uns von der NS.-Kulturgemeinde
Ortsverband Merſeburg, mitgeteilt wirs,
erfolgt die Eröffnung der Ausſtellung
graphiſcher Meiſterwerke Wolfgang
Breuer) im Schloßgartenſalon heute,
Freitag, den 3. Mai 1935, 17.30 Uhr.

Jungvolk, HJ. und Schule
Aus dem Amklichen Schulblatt für den Regierungsbezirk Merſeburg

Jn einigen Veröffentlichungen des Amt-
lichen Schulblattes für den Regierungsbezirk
Merſeburg beſchäftigt ſich der Geſetzgeber mit
dem Jungvolk, der Hitlerjugend und der Be-
ziehung dieſer Organiſation zur Schule. Der
Regierungspräſident gibt in einem Erlaß be-
kannt, daß die Gebietsführung der HJ. bzw.
die Obergauführung des BömM. die Führer
und Führerinnen des Jungvolks und der
Jungmädelſchaft anweiſen wird, künftig dem
Schulleiter von jedem Fall unentſchuldigten
Fernbleibens eines Schülers oder einer
Schülerin vom Staatsjugenötag Mitteilung
zu machen. Auch die Eltern ſind darauf hin-
zuweiſen, daß in jedem Falle eine Ver-
pflichtung zum Schulbeſuch beſteht,
wenn die Schulpflichtigen nicht am Staats-
jugenötag teilnehmen. Sie müſſen im Falle
einer Behinderung ebenſo beim Leiter der
Schule entſchuldigt werden, als wie an den
anderen Schultagen, wenn ſie nicht Schul-
ſtrafen erwarten wollen.

Mit dem Reichsjugendöführer hat der Mini-
ſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks-
bildung eine Vereinbarung dahingehend ab-
geiſchloſſen, daß Angehörige des Jungvolks an
den Dienſtabenden nicht über 20 Uhr, der
Hitlerjugend nicht über 22 Uhr in Anſpruch
genommen werden. Jm Sommer ſind dieſe
Zeiten um eine Stunde verlängert. Jugend-
liche über 14 Jahre dürfen im Winter am
Sonnabend nicht über 22 Uhr, bisher 21 Uhr,
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in Anſpruch genommen werden. Auch wenn
Schüler und Schülerinnen der Grundſchule
Mitglied des Jungvolks und der Jungmädel
im BomM. ſind, dürfen ſie am Staatsjugend-
tag nicht teilnehmen. Erſt die nicht mehr
Grunoöſchulpflichtigen fallen, auch wenn ſie
noch nicht das zehnte Lebensjahr vollendet
haben, nicht unter dies Verbot. Sie dürfen
ſowohl am Staatsjugendtag teilnehmen, auch
gilt für ſie nicht das Verbot der Mitglied-
ſchaft einer Jugendorganiſation gemäß eines
auch von uns ſchon früher beſprochenen Mini-
ſterialerlaſſes.

Wenn an den höheren Schulen Schüler
der oberen Klaſſen zum Führerdienſt in den
Organiſationen des Jungvolks, der HJ.
Dienſt für den Staat leiſten, ſo ſollen bei ent
ſprechender Führerbewährung auf dieſen
Dienſt zurückzuführende Mängel in den
Leiſtungen bei der Verſetzung wohlwollend
berückſichtigt werden. Nach Möglichkeit iſt
auf den Sonnabend nur ſolcher Unterricht zu
legen, der für die Verſetzung bzw. Prüfung
nicht von entſcheidender Bedeutung iſt.
Während der Sommermonate kann zweimal
im Monat ein Wandertag für das Jungvolk
bereits am Freitag ab 18 Uhr beginnen, er
muß aber bis Sonnabend um 20 Uhr beendet
ſein, im Winter ſoll eine ſolche Wanderfahrt
jedoch nur einmal im Monat und auch nur
nach beſonderer Genehmigung durch den Ge
bietsführer ſtattfinden.

Bild-Schema im Durchleuchtungsapparat

Von den Rändern und der Spitze der Tabakblätter her
schreitet die Klärung langsam fort, bis jede Blattzelle
von allen Geschmacks-Unebenheiten völlig befreit ist.

I. unfermentiertes Blatt
2. während der Fermentation
3. dopp elt fermentiertes Blatt

wie es für dies R Cigarette verwendet wird.
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à h e S hFeierkag der Gaſtwirke
Auch ſie hatten ihren 1. Mai.

Einige Berufe gibt es ja immer, für die
ein Feiertag erhöhte Arbeitslaſt mit ſich bringt.
Gerade der Gattwirt und der Gaſtſtätten-
angeſtellte wiſſen eitt Lied davon zu ſingen.
Damit aber auch ſie den Feiertag der Arbeit
mit der e Freude feiern können wie alle
andern l ſo hat man für ſie den2. Mai zum Feiertag gemacht.

Für alle Merſeburger Mitglieder derReichsfachſchaft 17 (Gaſtſtätten- und Be
herbergungsgewerbe) fand am Donnerstag-
abend die Feier im „Strandſchlößchen“ ab
22 Uhr ſtatt. Mit ihren Gefolgſchaftsmit-
gliedern fanden ſich die Betriebsführer ein,
um in echtem Gemeinſchaftsgeiſt einen Abend
des Frohſinns, der Freude und der wohlver-
dienten Entſpannung zu verleben. Ein Kon
zert, ausgeführt vom Granzau-Orcheſter,
leitete den Abend ein. h begrüßte
Kreiswalter Mock die Arbeitskameraden und
die Betriebsführer; auch Kreisamtsleiter Pg.
Wolf von der Deutſchen Arbeitsfront richtete
herzliche Worte an die Teilnehmer, wobei er
vor allem darauf hinwies, daß ja dieſer Feier-
tag wie kein anderer dazu angetan ſei, die
Bolksgemeinſchaft zu fördern und zu vertiefen.
Mit dem Sie heil guf den Führer und dem
HorſtWeſſel-Lied würde der offizielle Teil des
Abends geſchloſſen.

Während des Tanzes, der dann an die
Reihe kam, ſorgte Maxim Falcke vom
Stadttheater Halle durch einige witzige
Chanſons und mit dem gemeinſam geſungenen
„Hrafen von Rüdesheim“ dafür, daß die
Stimmung bald auf hohe Touren kam. Dann
wurde noch lange und unermüdlich getanzt,
und als die letzten endlich das „Strandſchlöß-
chen“ verließen, da leuchtete ſchon im Oſten
das Rot der aufgehenden Sonne und mahnte
die Heimkehrer ſanft an den neuen Tag und
neue Pflichten, die ihrer nun wieder harren.

Ehem. Jäger und Schüßen
Die Kameradſchaft ehemaliger Jäger und

Schützen hielt in der „Goldenen Kugel“ ihren
Monatsappell ab. Kameradſchaftsführer Wil
froth begrüßte die diesmal ſehr zahlreich er
ſchienenen Kameraden und gab einige geſchäft-
liche Mitteilungen. Er verlas ein Werbe-
ſchreiben der NS.-Kulturgemeinſchaft und
forderte die Kameraden auf, ſich an der Hitler-
ſpende zu beteiligen. Jm Kuyffhäuſerheim
Schierke und auf Schloß Ratsfeld können die
Kameraden und ihre Familien billige Ur-
ehe verbringen. Der Geſchäftsbericht
des Kyffhäuſerbundes zeigte, daß im letzten
Jahr an hilfsbedürftige Kameraden 56 000 M.
Unterſtützungsgelder gezahlt wurden. Dem
Führer und Reichskanzler wurden zu ſeinem
Geburtstage zugleich mit einem Telegramm
14 Kampfflugzeuge geſchenkt. Vom 5. bis
t guli findet der Reichskriegertag in Kaſſel

att.
An Stelle des verſtorbenen Kaſſenführers

Carius wurde Kamerad Wirth gewählt.
Kamerad Hahne wurden die herzlichſten
Glückwünſche zum 60. Geburtstage dargebracht.
Dann wurde die Ausgeſtaltung des dies-
jährigen Stiftungsfeſtes beſprochen, das am
1. Juni ſtattfindet. Mit dem Aufruf, in ſol-
datiſcher Treue wie bisher Kameradſchaft
untereinander zu pflegen und mit dem größ-
ten deutſchen Soldatenbund für Deutſchland
zu marſchieren, ſchloß Kamerad Willfroth den
Abend.

30jähriges Jubiläum
Fräulein Helene Schaller kann am

3. Mai auf eine 30jährige Tätigkeit im
Dienſte der Verſicherungsanſtalt Sachſen-An-
halt zurückblicken. Jhre vorbildliche Pünkt-
lichkeit, ihr Eifer in der Erfüllung ihrer
Pflichten, wie nicht weniger ihre immer be-
währte Bereitſchaft, auch da für den Dienſt
einzutreten, wo es gilt, neben ihrem eigenen
Tätigkeitsſelde noch beſondere Aufgaben im
Rahmen der Kartenverwaltung und Verwah-
rung zu erfüllen, haben die Wertſchätzung
ihrer Vorgeſetzten wie die Anerkennung ihrer
Mitarbeiter gefunden, wie ſich ſchon bei Ge-
legenheit ihres 25jährigen Dienſtjubiläums
deutlich gezeigt hat.

Der Griff in die Ladenkaſſe
Angezeigt wurde eine Hausangeſtellte, die

ihrem auf dem Neumarkt wohnenden Arbeit-
geber im vergangenen Monat wiederholt
Gelöbeträge aus der Ladenkaſſe entwendet
hatte. Außerdem hat ſie ſich ein Stück Leinen-
ſtoff und ein goldenes Armband widerrechtlich
angeeignet.

Die Lohnküte geſtohlen
Am vergangenen Sonnabend wurde einem

Arbeiter des Leunawerkes die Lohntüte mit
41 Mark Jnhalt auf ſeiner Arbeitsſtelle ent-
wendet. Durch ſofort angeſtellte Nach-
forſchungen der Kriminalpolizei gelang es,
den Täter zu ermitteln und das geſtohlene
Geld ſicherzuſtellen.

NSG. „Kraft durch Freude“.
Zum dritten Male gaſtiert die Künſtlerſchar

mit dem Kunſtpfeiffer Moreno im Kreiſe
Merſeburg. Ueberall im Gaugebiet, wo die
Künſtler aufgetreten ſind, iſt ein volles Haus
zu verzeichnen geweſen. Die Veranſtaltungen
werden in folgenden Orten durchgeführt: am
4. Mai 1935 in Lützen im „Bürgergarten“, am

Freitag, Mai

Goldene Konfirmakion
in der Stadkkirche St.

Die „Goldene Konfirmation“ in der Stadt
kirche ſteht nunmehr unmittelbar bevor; ſie
wird am kommenden Sonntag ſtattfinden. Zu
der Feier, deren kirchlicher Teil durch Mit
wirkung des Kirchenchores unter der bewähr-
ten Führung ſeines Leiters, Lehrer Fritz
Buſch, verſchönt werden wird, liegen An-
meldungen der Goldenen Konfirmanden aus
der Stadt Merſeburg und ihrer näheren Um-
gebung, wie auch aus entfernteren Orten, ſo
aus Chemnitz, Erfurt, Berlin, Leipzig, Naum-
burg, Quedlinburg, Wittenberg, vor. Die
goldenen Konfirmanden ſammeln ſich um
*410 Uhr im Pfarrhauſe, Mälzerſtr. 4, von
wo aus ſie im geordneten Zuge unter Füh-
rung der Herren Paſtoren ſich bei Glocken-
geläut nach dem alten lieben Gotteshauſe be-
geben, wo ſie von der Gemeinde durch Er-
heben von den Plätzen begrüßt, die im Altar-
raum für ſie vorgeſehenen Plätze einnehmen.
Die Erteilung eines goldenen Konfirmations-
ſcheines ſoll ihnen auch für die Zukunft ein
Gedenken an dieſe ſchöne Feier, die diesmal
unter Leitung des Paſtors Riem erfolgt,
bewahren.

Nachmittags von 4 Uhr an wird im großen
Saale des „Kaſino“ eine zwangsloſe Zuſam-
menkunft der alten Konfirmanden ſtattfinden,
die Gelegenheit zum Wiederſehen und Aus-
tauſch alter Erinnerungen bieten ſoll, wobei
auch die Grüße derfenigen, die am Erſcheinen
verhindert ſind, bekannt gegeben werden, als
ein Zeichen, daß ſte im Geiſte unter der Ver-
ſammlung weilen. Auch der in den 50 Jah-
ren Heimgegangenen wird dabei ehrend ge-
dacht werden. Selbſtverſtändlich ſind auch

Marximi in Merſeburg

die Angehörigen, Freunde und Bekannten der
Konfirmanden, wie auch die ſonſtigen Ge
meindeglieder willkommen.

Ein ausführliches Schreiben iſt von einer
goldenen Konfirmandin aus Amerika ein-
gegangen, Minna Borkmann, verheiratete
Haas, iſt als 16jähriges Mädchen nach dort
ausgewandert und gibt ihrer beſonderen
Freude über die Einladung Ausdruck; ihren
Mitkonfirmanden hat ſie folgende herzliche
Begrüßung gewidmet:

Fünfzig Jahre ſind vergangenSeit wir knieten am heiligen Hrt,
Den Segen hatten wir empfangen
Mit einem Spruch aus Gottes Wort.

Wir waren Konfirmanden dann,
Wir traten aus den Kinderjahren,
Wir wurden Jungfrauen und Mann,
Vor uns mancherlei Gefahren.

Unſer Spruch war unſer Leitſtern
Durch unſer ſpäteres Leben,
Gottes Segen blieb nicht fern,
Die ihre Herzen Jhm gegeben.

Jhr feiert nun das goldne Jubiläum heut,
Jch denke an euch aus der Ferne,
Gedenket mein in eurer Freud,
Jch wär bei euch ſo gerne.

Jch grüße alle in Merſeburg,
Danke Herrn Paſtor für den Brief,
Der auch aus weiter Ferne hindurch
Zu dieſem ſchönen Feſt mich rief.

5. Mai in Merſeburg im „Tivoli“, am 6. Mai
in Teuditz im „Voigtländer“, am 7. Mai 1935
in Schkeuditz im „Kino“, am 8. Mai in Leung
im „Geſellſchaftshaus“, am 9. Mat in Wegwitz
in der „Bergſchenke“.

Mit dem Kraftrad in den Straßengraben.
Auf der Straße in der Nähe von Creypau

verunglückte am 1. Mai ein junges Paar H.
aus Merſeburg. Als mehrere Radfah-
rer entgegenkamen, gerieten ſie beim Aus-
weichen in den Straßengraben, wo ſie gegen
einen Baum auffuhren. Der Motorradfah-
rer und ſein Sozius ſtürzten, ſie kamen aber
immerhin noch glücklich davon, denn ſie erlit-
ten nur leichtere Verletzungen im Geſicht.

Um die ShiftgSkerbekaſſe
Anſchluß an Verſicherung beſchloſſen.

Die Mitglieder der Sterbekaſſe für Kir-
chenbeamte innerhalb des ehemaligen Stifts
Merſeburg kamen, wie es ſeit langem Brauch
iſt, auch in dieſer Woche nach dem Sonntag
Quaſimodogeniti zu ihrer Generalverſamm-
lung im „Tivoli“ zuſammen. Die vor mehr
als 200 Jahren durch den Herzog Moritz Wil-
helm von Sachſen-Merſeburg, dem „Geigen-
herzog“ gegründete Sterbekaſſe, hat in der
Zeit ihres Beſtehens viel Segen gebracht.
Zu der Stiftsſterbekaſſe gehören die Kan-
toren, Organiſten und Küſter des ehemaligen
Hochſtifts Merſeburg. Die damalige Kirchen-
kreiſeeinteilung umfaßte einen viel größeren
Raum und zu ihr gehörten nicht nur die
heutigen Emphorten Littzen, Schkeuditz, Gei-
ſeltal, ſondern auch Gebiete des benachbarten
Sachſen, deren Kirchenbeamte auch heute noch
der Merſeburger Stiftsſterbekaſſe ange-
hören.

Die Generalverſammlung, genannt „Kon-
vent“, eröffnete Superintendent Bercken-
hagen. Nach einem ſtillen Gedenken für die
verſtorbenen Mitglieder erfolgt die Rech-
nungslegung durch Kaſſenführer Konrektor
Längericht. Da der ſchon durch die Jnfla-
tionszeit arg geſchwächten Kaſſe nun auch derNachwuchs fehlt iſt ihr Fortbeſtand ernſtlich

in Frage geſtellt Nach Feſtſtellung des Konſi-
ſtoriums ſind die Kirchengemeinden verpflich-
tet, ihren Beitrag zur Stifksſterbekaſſe zu
zahlen. Um die Kaſſe wenigſtens für die lang-
jährigen Mitglieder leiſtungsfähig zu erhal-
ten, wurde beſchloſſen, die Stiftsſterbekaſſe
einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft anzu
ſchließen. Mit dieſer Aufgabe wurde eine
Kommiſſion betraut.

Wichtig für Bekriebsführer!
Gemeinſchaftsſchulung der Betriebsführer und

Gefolgſchaftsmänner im Gau.
Durch die Eingliederung der gewerblichen

Wirtſchaft in die Deutſche Arbeitsfront haben
die Grundlagen der ſozialen Selbverwaltung
aller ſchaffenden Deutſchen ihren Abſchluß er-
halten. Der Führer Adolf Hitler bringt in
ſeinem Erlaß zum Ausdruck, daß dieſe ab-
ſchließende Maßnahme kein Geſchenk bedeutet,
ſondern den Willen zur Gemeinſchaftsarbeit
an dte Spitze ſtellend, zur höchſten Leiſtung
verpflichtet. Es iſt nun die gemeinſame Auf-
gabe der Deutſchen Arbeitsfront und der Be-
triebsführer, dieſen Willen zur Gemeinſchafts-
arbeit bis in den letzten Betrieb durchzuſetzen.

Nichts aber hat ſich zur Erreichung dieſes
Zieles ſo wertvoll erwieſen, als gemeinſchaft-

liche Lehrgänge, die Betriebsführer und Ge-
folgsmänner auf eine beſtimmte Zeit in unſe-
rer Schule zuſammenführen und ſie gemein-
ſam den Gemeinſchafts- und Kameradſchafts-
geiſt erleben laſſen. Der große und nachhal-
tige Erfolg des erſten Gemeinſchaftslehr-
ganges gab dem Gauſchulungsamt des Gaues
Halle-Merſeburg, Abt. Deutſche ArbeitsfrontVeranlaſſung, dieſe Gemeinſchaftsſchulung auf
breiteſte Grundlage zu ſtoſen um auch den
letzten Betriebsführer erfaſſen zu können.

Der Arbeitsplan der um gerGauführerſchule II in Lützen ſieht folgende
Lehrgänge vor: 1. Gemeinſchaftslehrgang vom
1. Mai bis 11. Mai einſchl.; 2. Gemeinſchafts-
lehrgang vom 13. Mai bis 22. Mat einſchl.;
3. Gemeinſchaftslehrgang vom 12. Juni bis
22. Juni einſchl.; 4. Gemeinſchaftslehrgang
vom 2. Juni bis 6. Juli einſchl.; 5. Gemein-
ſchaftslehrgang vom 22, Juli bis 31. Juli
einſchl 6. Gemeinſchaftslehrgang vom
12. Auguſt bis 21. Auguſt einſchl.

Betriebsführer des Arbeitsgaues Halle-
Merſeburg!

Die Deutſche Arbeitsfront hat die Vor
ausſetzung geſchaffen, nach der Weiſung des
Führers den Willen zur Gemeinſchaftsarbeit
bis in die letzte Zelle der deutſchen Wirtſchaft
zu verwirklichen. Nun iſt es an Euch, den
Gefolgſchaftsmännern zu zeigen, daß Jhr
bereit ſeid, mit dieſen gemeinſam das Brunp-
ſätzliche unſeres Gemeinſchaftsdenkens und
Gemeinſchaftshandelns auf der Schule zu er-
leben, um aus dieſem Erleben des national-
ſozialiſtiſchen Wollens die Betriebsgemein-
ſchaft zur Tat werden zu laſſen. Betriebs-
führer, die Gauführerſchule II in Lützen er-
wartet Euch und Eure Gefolgſchaftsmänner
zur Gemeinſchaftsſchulung. Meldung an:
Deutſche Arbeitsfront. Gauwaltung Halle-
Merſeburg, Halle a. S., Harz 42 bis 44.

Merſeburger Filmſchau
„Jſt mein Mann nicht fabelhaft?“

Kammerlichtſpiele.
Er iſt wirklich fabelhaft, der Propaganda-

chef des Konkordia-Schallplattenverlages
Brandt nämlich. Es macht ihm ſo leicht
keiner nach, einen eingebildeten, unmuſikali-
ſchen Schneidermeiſter zum Schlagerſänger zu
machen, außerdem ſeiner entzückenden kleinen
Frau mit Sicherheit vorzulügen, er wäre Chef
der Firma an Stelle des nur als Aushilfe
tätigen Aufnahmeleiters.

Jn der Zwiſchenzeit erlebt man ein ent
zückendes Verſteckſpiel, eine kleine nicht zu
verübelnde Hochſtapelei und allerlei ver-
zwickte Situationen. Lien Deyers und
Georg Alexander ſind ein prächtiges, über
alle Maßen verliebtes Ehepaar. Dazu kom-
men Paul Heidemann und Trude
Heſterberg als Kammerſängerpaar. Auch
die übrigen Darſteller Urſula Grabley,
Curt Veſpermann und Hans Junker-
mann fügen ſich ausgezeichnet in dieſen un-
beſchwerten, hübſchen Unterhaltungsfilm der
Terra. Erwähnt zu werden verdient dieilluſtrative Schlagermuſik von Kieſow mit
dem Hauptſchlager: „Jch trage dein Bild ſtets
im Herzen“, geſungen von Marcel Wittriſch.
25 Jahre im Dienſt.

Am 1. Mai konnte der Landesoberſekretär
Reinhold Kirſchmann bei der Landesver-
ſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt ſein 25jähri-
ges Dienſtjubiläum begehen. Auch unſere
Glückwünſche.

Echter Kameradſchaftsabend
des Provinzialverbandes in Merſeburg.

Der Kameradſchaftsabend wurde nach einer
muſikaliſchen Einleitung von Landeshaupt-
mann Otto erbffnet. Er begrüßte die geſamte
Gefolgſchaft am Vorabend des 1. Mai und
ſprach über Wert und Jnhalt der echten Ka-
meradſchaft, wie ſie Adolf Hitler uns vorlebt.
Seine Rede klang in einem Treuegelöbnis
aus, das mit einem Steg-Heil bekräftigt
wurde. Die Nationallieder ſchloſſen ſich an.
Eine Reihe abwechſlungsreicher Darbietun
gen halfen den Abend verſchönen. Unter
Leitung des Bürodirektors Knauf kamen
Männerchöre zu Gehör, Fräulein Krauſe bot
zarte Frühlingslieder. Danach nahm Amt-
mann Schütze das Wort und verſprach im
Namen 'aller dem Landeshauptmann treue
Gefolgſchaft. Gemeinſame Lieder und eine
Fülle anderer Darbietungen rundeten den
Abend zu einem vollen Erfolg ab.

Kawmeradſchaftsabend

der Firma Guſtav Graul.
Am 30. April lud die Firma Guſtav Graul

ihre Belegſchaft zu einem Belegſchaftsabend
in die Gaſtſtätte „Zur guten Quelle“ ein. Um
18 Uhr entwickelte ſich dort ſchon ein buntes
Leben von Zinmerer- und Maurergeſellen.
Für Unterhaltung ſorgte eine Muſikkapelle.
An ſchön gedeckten Tafeln ſaßen bunt durch-einander fremde und einheimiſche Geſellen.

Recht gut dazu paßten die im Saale ange-
brachten Jnnungszeichen.

Nach einer Anſprache gab der Betriebs-
führer Guſtav Graul der Belegſchaft bekannt,
daß im Betriebe bis jetzt noch kein Unfall
von größerem Ausmaße vorgekommen ſei; er
dankte Gott und ſeiner Belegſchaft dafür und
bat, dieſes auch weiter ſo zu halten. An-
ſchließend verpflichtete Betriebsführer Guſtav
Graul den von ber Belegſchaft gewählten
Vertrauensrat durch Handſchlag mit dem
Wunſche, im neuen Jahre wieder recht gut
zu ſammenzuhalten zum Nutzen der Beleg-
ſchaft und Firma. Handwerksfleiß und Hand
werksgeiſt dürfen nicht untergehen.

Betriebsobmann Dornberger bankte
im Namen der Belegſchaft für den Abend und
brachte auf Führer, Volk und Vaterland ein
Sieg-Heil aus. Dann erklangen die National-
lieder. Nach reichlicher Verſorgung mit
Speiſe und Trank kam auch der Frohſinn
zu ſeinem Recht. Jeder gab ſein beſtes und
half mit, recht fröhliche Stimmung zu ſchaffen.
Beſonders gut gefiel das Händeklatſchen von
ſechs fremden Zimmerergeſellen. So wechſel-
ten in bunter Folge Couplets, Rundgeſänge,
Kampf und Soldatenlieder. Tanz erhöhte
die Stimmung.

Merſeburger Unfall
vor dem halliſchen Schöffengericht.

Der gefährliche Unfall, bei dem am 18. De
zember vorigen Jahres vor der Einfahrt des
Bahnhofs Merſeburg am Ueberweg Linden-
ſtraße Roter Brückenrain ein Auto vom Zuge
überfahren wurde, ſtand vor dem halliſchen
Schöffengericht heute zur Verhandlung. Der
Kraftwagen verſuchte, im dichten Nebel den
Ueberweg zu paſſieren, obwohl die Schranken
ſchon halb geſchloſſen waren. Jm gleichen
Augenblick kam ein von Schafſtädt einlaufen-
der Zug und erfaßte, obwohl der Lokomotiv-
führer ſofort bremſte, den Wagen. Die beiden
Jnſaſſen des Kraftwagens wurden verletzt.

Angeklagt war jetzt der Schrankenwärter
L. der fahrläſſtgen Eiſenbahntransportgefähr-
dung und der fahrläſſigen Körperverletzung.
Jhm wurde vorgeworfen, daß er die Schranke
zu ſpät geſchloſſen hätte. Die beiden Kraft-
fahrer belaſteten ihn ſchwer, denn ſie ſagten
aus, die Schranke wäre völlig offen geweſen.
Zum Glück für den Angeklagten hatten aber
trotz des dichten Nebels ſowohl der Lokomotiv-
führer als auch der Heizer geſehen, daß die
Schranke halb geſchloſſen war, als das
Unglück geſchah.

Jn Anbetracht der Tatſache, daß der Dienſt
an der Unfallſtelle außerordentlich ſchwer iſt,
und der Tatſache, daß der Angeklagte bereits
dabei war, die Schranke zu ſchließen, bean-
tragte der Stagtsanwalt bei Redaktionsſchluß
nur eine Geldſtrafe von 80 Mark an Stelle
einer an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von
6 Wochen.

l k]shd

Das Wetter für morgen
Südliche bis weſtliche Winde, heiter bis

leicht bewölkt, trocken, nachts noch Froſtgefahr.
Tagsüber wärmer. Schnell fortſchreitende Er
wärmung.

Wenn „Okto“ eine Panne hat!
Geſtern nachmittag gegen 17 Uhr brach an

der Ecke Adolf-Hitler--Dammſtraße bei dem
bekannten Eſelgeſpann der Gärtnerei Trebſt
die hintere Achſe, wodurch das linke Rad ſich
löſte. „Otto“ war in großen Nöten und ſah
ſich gezwungen, einen anderen Wagen ſeiner
Firma herbeizurufen, um den Jnhalt umzu-
laden. Eine beträchtliche Menge ſchauluſtiger
Paſſanten wohnten mit heiterer Miene dem
Vorgang bei.

Auf jeden Kaffeetiſch Kathreiner. den Kneipp Mahtuffee/
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C rNineldeuis chland

nen
wirkt ſonnenhaft. Fr. v. Bodenſrot.

In Zeiten, wo die Gemütskräfte er
ſchlaffen, hört man viel mehr reden von

MenſchenMenſchenrechten
pflichten. als von

Otto v. Leixn cr.

Die Verſuchung
des Peter Borberg

Skizze von Werner Jde.

Gerade, als die erſten Lichtſtrahlen der
Sonne am Himmel ſieghaft aufblitzen und wie
filberne Striche im Graublau des erwachenden
Tages geiſtern, hallen drei zarte Schläge an
die Tür des Pfarrhauſes. Ungeduldig ſtampft
der Bauer mit den ſchweren Stiefeln auf den
Flieſen und blickt erwartungsvoll nach dem
verhangenen Fenſter im erſten Stockwerk. End-
lich blickt ein verſchlafenes Geſicht durch den
Spalt, der ſich an den Vorhängen gebildet hat.

Als der Pfarrherr den Bauern erkennt, reißt
er heftig den Fenſterflügel auf.

„Nun, Claus, was gibt's?“
„Herr Pfarrer, ſo eilt euch doch, ſonſt iſt's

alleweil zu ſpät.“
„Gleich, gleich, Claus. aber ſo mußt' mir vor

her ſagen, was denn eigentlich ſo preſſiert!“
„Taufen ſollt'! Die Wehmutter ſchickt mich,

und geſagt hat ſie, es ſei gar eilig. Drillinge,
und die Marie

Der Pfarrherr wirft ſich eilig die Kleider
über, hält den Kopf für einen Augenblick in
das Waſſer der Waſchſchüſſel, pruſtet, trocknet
Geſicht und Hände mit dem groben Handtuch ab,
fährt in die langſchäftigen Stiefeln und hat
ſchnell im Nebenzimmer Taufſchale und Gebet-
buch zuſammengerafft und in ein Tuch ge
ſchlagen.

Er verſucht, möglichſt leiſe die Treppe hinun
terzugehen; aber die alten Stufen knarren und
knattern, daß der Widerhall im ganzen Hauſe
wach wird.

Der Kater ſtreicht ſchnurrend um ſeine Füße.
„Nu' geh' ſchon!“
Der Schlüſſel dreht ſich im Schloß.
Von draußen wird wieder abgeſchloſſen, und

der Hausſchlüſſel findet ein Verſteck an einem
Nagel gleich hinter dem Flurfenſter, das nur
angelehnt iſt.

Der Bauer greift dienſtbefliſſen nach dem
Bündel und ſtapft vor n.

Am Himmel ſteigt der Sonnenball empor in
ſo unerhörter Pracht, daß Peter Borberg, der
Pfarrherr, einen Augenblick ſtehen bleibt. Er
vergißt für kurze Sekunden alles um ſich:
„„Claus, Claus, ſieh', iſt's nicht, als ob da

hinten ein gewaltiges Feuer brennt!“
Und Claus hebt den Kopf und ſieht aus ſchlaf-

müden Augen in die Himmelsalut.
„Nichts iſt's! So eilet doch, Hochwürden!“
Seufzend ſenkt Peter Borberg den Kopf und

erſt nach einer Weile, als ſie ſchon den Abſtieg
ins Tal hinter ſich haben, ſagt er:

„Claus, drei Mädchen ſagſt? Drillinge?“
„Wohl, wohl, und ſchltmm iſt's geweſen. Die

Marie liegt kreidebleich in den Kiſſen, und die
armen Würmer ſind alleweil ſo ſchwach. Hof-
fentlich langt's noch, daß ſie wenigſtens die
heilig' Tauf bekommen!“

Claus ſeufzt tief auf.
Seine Knie zittern. Erſt die Angſt und Auf-

regung, dann die ſchlafloſe Nacht, und hinter-
her der ſchnelle Lauf

Was ſoll Peter Borberg ſagen?
Zu leeren Redensarten hat er keine Luſt, und

der Bauer erwartet von ihm auch nichts, als
daß er ſeine Pflicht tue

So eilen ſie durch den erwachenden Tag,

Ein großer Gedanke voll Schöpferkraft

hinter ſeinen Büchern.
en zuſammengeſtellt zu ſeinem großen Werk.

durch Waldesrauſchen, Bächleinplaudern und
Vogelſchlag.

Am Hange jenſeits des Tales beginnt der
Aufſtieg, denn Claus wohnt im Nebentale, und
die Höhe muß überwunden ſein, ehe man ſein
armſelig Weſen ſehen kann.

Jeder hat ſo ſeine Gedanken.
Claus denkt an die Schulden und daß nun

wieder neue dazu kommen, und daß die Frau,
auf dem Felde nicht helfen kann, und daß eigent
lich drei Mädchen auf einmal recht viel ſind,
und daß es eigentlich

Aber bei dem Gedanken erſchrickt er.
Peter Borberg aber iſt mit ſeinen Gedanken

Gar fein hat er nun

Wundern ſollen ſie ſich, die Leut' im Tal und
dirhinten in der Stadt! Und fragen werden ſie:
Peter Borberg? Der Armeleutprieſter? Der
ſoſlt' ſo ein Kirchenlicht ſein? Ein Werk hat er
geKhrieben? Haben's halt immer geſagt, ein
PhKoſoph iſt er, der Peter Borberg!

Nur über eins war er mit ſich noch nicht im
klarow: Sollte er nun den Titel wählen „Gottes
Vorſohung und Gottes Geſetze in der Welt“
oder Das Weltengebäu und der lebendige
Gott?

Der Berg ſtieg ſteiler an.
Peter kam ins Schnaufen.
Nur moch ſtoßweiſe konnte er die Gedanken

fortſetzen Eine ſchwere Arbeit iſt's geweſen
ſo leicht 1wacht die keiner nach da liegt ein
Stein mitten im Weg Wem ſoll ich ſie vor-
Lagern Daß auch der Claus ſo rennen
muß

Unterhaltungsbeilage

Endlich iſt die Höhe erreicht.
Schwer atmend bleibt Peter Borberg ſtehen.
Er zieht das rotgewürfelte Taſchentuch und

wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn.
Ganz rot angelaufen iſt ſein Geſicht.
Als Claus merkt, daß er allein voran ſchreitet,

denn drüben, zwiſchen den Bäumen, bemerkt er
ſchon ſeine Hütte, da dreht er ſich vorwurfs-
voll um.

„Aber Hochwürden
Und plötzlich ſtarrt er mit ſteinernem Geſicht

ins Tal, daß es dem Pfarrherrn auffällt.
Peter Borberg möchte lachen, denn dem Claus
h de Mund ſperrangelweit offen ſtehen ge

eben.
Er dreht ſich aber um, denn irgend etwas in

ihm warnt ihn.
Und dann wird er ſelbſt bleich, wankt und

taumelt gegen die Kiefer am Wege.
Jm Tale ſteigt grellweißer Rauch auf, der

ſich in der klaren Morgenluft ſo hoch erhebt,
daß ihn ſchließlich die Sonnenſtrahlen treffen
und in glühendem Purpur grell bemalen.

Nun bricht aus dem Weiß des Rauches
lodernde Lohe.

Ein Glöckchen wimmert zitternd herauf.
Das Pfarrhaus brennt.
Jn dem Pfarrhaus aber liegt ſein, Peter

Borbergs Werk.
Er eilt ſchnell einige Schritte zurück, will hin,

helfen, retten, ſein Buch
Aber da liegt der Bauer vor ihm.
Peter Borberg ſteht eine Ewigkeit und preßt

die Hände auf die Bruſt.

Tiere des Grafen Thun-Hohenſtein
Er ſtudierte an ihnen Bewegungen Ein ſeltſamer
Haushalt Begriffen ſie den Tod ihres Herrn?

Nachdem man Dr. Max Thun-Hohenſtein,
den kurioſeſten Grad en von Wien zu Grabe
getragen hat, wirft ich für ſeine Anhänger
und Freunde ein ſchwieriges Problem auf. Der
Graf hat nämlich füng Tiere hinterlaſſen, für
die man nun eine geczignete Unterkunft ſucht.
Dabei iſt nicht mit irgendeiner guten Pflege
und Nährſtelle gedient, ſondern man ſucht Her-
ren oder Herrinnen, die ſich liebevoll ſo in die
Seele dieſer fünf Tiere hineinoerſenken, wie
es Dr. Max Thun-Hohemſtein zu ſeinen Leb-
zeiten ebenfalls getan hat. Man muß nämlich
wiſſen, daß dieſe Tiere für ſeine Naturexperi-
mente die wichtigſten Objekte geweſen ſind.

Schließlich war auch über den engen Freun-
deskreis des Grafen hinaus Hekannt geworden,
daß der ſeltſame Forſcher zum Schluß ſeines
Lebens ein regelrechtes Syſten: der ſogenann-
ten „unverbildeten Harmonie dar Tierbewegun-
gen“ ausgebaut hatte. Sein Godanke war da-
bei der, daß der Menſch eigentkich viel form-
vollendeter und rhythmiſcher zu ghen vermöge,
wenn er die Tierbewegungen und vor allem
die Schreitbewegungen der Affen wachzuahmen
bemüht bleibe. Der Graf brachte es in dieſer
Nachahmung wirklich zu einer erjtrunlichen
Fertigkeit. Er wurde mit dieſer „Kuwit“ ſo be-
rühmt, daß ſich aus der ganzen Welt Perſonen
einfanden, die teilweiſe der Kurioſität wegen,
teilweiſe aber auch aus einer fanatiſdhein An
hängerſchaft heraus dem Beweggmgs-
ideal nachzuſtreben ſich bemühten.

Das wichtigſte Tier bei dieſen Verſuchen war
ein großer Schweinsaffe, der zuſammen mit
einem Makak und drei Bullterriers eine gunze
Wohnung unſicher machte. Die Tiere verſtaund'en
ſich mit dem Grafen ſo ausgezeichnet, daß ſie
abends nicht einſchlafen konnten, wenn der Graf
ihnen nicht noch raſch einen Beſuch abgeſtatrvt

4

hatte. War der Graf verreiſt, dann mußte ſeine
Aſſiſtentin die fünf Tiere „ins Bett“ bringen,
ihnen gut zureden und von der baldigen Rück-
kehr des Herrn erzählen.

Dieſe Aſſiſtentin iſt es auch, die jetzt der Tier
pſychologie intereſſantes Material über das Ah-
nungsvermögen der Tiere mitzuteilen vermag.
Es gelang ihr anfangs, als der Graf wegen
einer plötzlichen Erkrankung ins Hoſpital über-
geführt worden war. die Tiere mit der Verſiche-
rung zu beruhigen, der Graf kehre bald zuück.
Aber die Affen ſchienen an ihren Worten zu
zweifeln und hielten ſich unmittelbar neben der
Tür auf. Jedesmal, wenn die Tür ſich öff-
nete beſonders zu den Zeiten, zu denen man
ſonſt den Grafen erwartete erhoben ſie ein
freudiges Gebell und Geſchrei, das aber dann
raſch wieder in ein jammervolles Weinen über
ging wenn die Tiere ſahen, daß irgendein
Fremder oder nur die Aſſiſtentin den Raum
betrat.

Nachdem der Graf geſtorben war, wurden die
Beobachtungen noch deutlicher. Die Tiere ſchie
nen, als die Aſſiſtentin den Raum betrat, zu
ahnen, was geſchehen war. Ehe die Aſſiſtentin
mit Worten oder Gebärden das Vorgefallene
zu verdeutlichen vermochte, zogen ſich die Hunde
winſelnd in eine Ecke zurück, während die bei-
den Affen ganz ruhig ſitzen blieben und vor
ſich hinſtarrten. Die Tiere verweigerten auch
für mehrere Tage jegliche Nahrungsaufnahme.

Jetzt bewerben ſich Freunde der Geſellſchaft
für natürliche Bewegungspflege“, wie der Graf
einſt ſeine Beſtrebungen und ſein Unternehmen
nannte, um die Nachfolgeſchaft in der Tier-
pflege der fünf Erdenweſen, die dem Grafen
Mar Thun-Hohenſtein die Grundlage für ſeine
ſeltſamen Theorien lieferten.

Georg W. Lick.

Nummer 102
3. Mai 1935

Was geſchah am 3. Mai
Vor 14 Jahren (1921): Dritter polniſcher Auf

ſtand in Oberſchleſien.
Vor 174 Jahren (1761): Auguſt von Kotzebue,

Dramatiker, in Weimar geboren.
Vor 414 Jahren (1521): Luther wird auf die

Wartburg gebracht, wo er bis zum 6. 3. 1522
verbleibt.

Schließlich neigt er ergeben das Haupt mit
dem leicht ergrauten Haar.

„Claus, ſo laß uns gehen!“
Peter Borberg taufte die Mädchen.
Der Herrgott hatte ihm eine Lektion ge-

gegeben, die in ſein Leben viel Glück und Zu
friedenheit brachte.

Die drei Mädchen aber wuchſen tannenſchlank
heran und wurden die Freude der Eltern und
nicht zuletzt Peter Borberas.
Waſferleitungen durch die Wüſte

Brunnen 240 Meter tief. 15 000 Menſchen
arbeiteten in Sonnenglut.

Als kürzlich die Petroleumlinien vom Jraq
zum Mittelmeer eröffnet wurden, machte man
von dieſer techniſchen unbedingt intereſſanten
Leiſtung ſehr viel Aufhebens. Und doch iſt in
zwiſchen eine andere ähnliche Konſtruktion
fertiggeſtellt worden, die freilich nicht dem koſt-
baren Erdöl, aber dem unter Umſtänden noch
koſtbareren Waſſer dient.

Man hat nämlich über rieſige Strecken hin-
weg im ganzen Jraq Waſſerleitungen bauen
können, die auf dem beſten Wege ſind, bisherige
Wüſtengebiete zwiſchen Euphrat und Tigris
wieder in jenen paradieſiſchen Zuſtand zurück
zuverwandeln, den ſie einſt ſchon einmal hatten.
15 000 Menſchen wurden unter der Leitung von
Europäern ſeit Jahr und Tag in den ſonnen-
durchglühten Jraqwüſten zu höchſten Arbeits-
leiſtungen angeſpornt. Die Notwendigkeit einer
Waſſerverſorgung hatte ſich ſchon ſeit langem
als unumgängliches Bedürfnis erwieſen, aber
die Hauptſchwierigkeit beſtand darin, daß man
allein ſchon für die Armee von Arbeitern einen
ganz eigenen Verſorgungsdienſt einrichten
mußte, der vorerſt einmal Rieſenſummen ver-
ſchlang, ohne die Garantie einer Rentabilität
zu geben.

Die Regierungen des Jraq, von Syrien und
Transjordanien verſtändigten ſich über die
möglichen Auswertungen dieſer Waſſerleitungen
und ſetzten auch den Jngenieuren, die an den
Petroleumröhren arbeiteten, beſondere Be-
lohnungen aus, falls es ihnen gelänge, an bis
her unbewäſſerten Plätzen Brunnen aufzutun.
Man ſtieß oft bis zu einer Tiefe von 240 Metern
vor und kam dort tatſächlich auf ein hochwertiges
Waſſer, das ein unterirdiſcher Fluß vorwärts
ſtieß und an einzelnen Stellen bis auf 30 Meter
unter die Erdoberfläche emporführte. Hatte
man erſt einmal eine derartige Hauptwaſſerader
angeſtochen, war es ein leichtes, den Lauf weiter
zu verfolgen.

Heute ſind die Waſſerleitungen über rieſige
Strecken fertiggeſtellt. An neun entlegenen
Wüſtenſtationen ſind Pumpwerke eingerichtet
worden, die bis zu 4000 Gallonen Waſſer pro
Tag aus der Tiefe emporholen. Jede dieſer
Stationen baut heute bereits Früchte und Ge
müſe an und unterhält einen Stab von 50 Per-
ſonen. Jeder einzelne Wüſtenplatz wird auf
dieſe Weiſe zu einer Oaſe, die in ihrer Er-
giebigkeit die Beduinen-Oaſen weit übertrifft.

Damit ſind natürlich erſt Anfänge gemacht.
Die Regierung des Jrag. beeilt ſich, weitere
Waſſerbautechniker heranzuziehen und in aller
Eile das Brunnen- und Waſſernetz in den
Wüſtengebieten weiter auszubauen.

Umweg zur Heimat
Roman von Marlieſe Kölling

29. Fortſetzung.

Totenſtille herrſchte. Endlich faßte ſich Flüli
ein Herz:

„Und und Fräulein, die Schafe was
ſollen die denn koſten, wo wir doch trotz allem
keinen roten Dreier übrig haben?“

Friede lachte.
„Die Schafe koſten für euch dasſelbe, was ſie

mich koſten. Mein Vetter macht ſie mir zum
Geſchenk und ich verſchenke ſie an euch weiter.
Darf ich um die ausgefüllten Liſten bitten

Die deutſchen Glocken länuteten das Pfingſtfeſt
über dem blühenden Lande ein Wulff von Le
gien war mit ſeiner jungen Frau in der Hei-
mat angekommen Ihr erſter Ausflug von
ihrem Heim am Rhein aus war zu Peter Ott
nach Bourtang. Sie hatten gehofft, ihn als
erſten lieben Gaſt wit nach Hauſe zu bringen,
aber ihre Bitte war vergeblich. Mit Peter Ott
war nichts anzufangen. So 'nnig er ſich über
das Glück ſeines Freundes und ſeiner kleinen
Conchita freute, es lag wie eine müde Trauer
auf ihm.

„Laßt mich, Kinder“, bat er. „Jch tauge nicht
zu glücklichen Menſchen, wie ihr ſeid. Laßt mich
in meiner Arbeit und meiner Einſamkeit.“ Con-
chita wäre am liebſten mit allem herausgeplatzt,
was ihr leidenſchaftliches Herz bedrückte. Sie
konnte es nicht einſehen, daß zwiſchen Peter Ott
und Friede von Stetten alles vorbei ſein ſollte.
Immer wieder hatte ſte dieſes Thema mit Wulff
erörtert. Wulff hatte auch mit Telſe des öfteren
dar ver korreſpondiert, aber er hatte ſich über

engen müſſen, daß der Riß zwiſchen Friede und
Peter nicht zu heilen war. Conchita in ihrer
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überſchäumenden Glückſeligkeit hätte am liebſten
alle Menſchen zuſammengebracht, und außerdem
war in ihr immer noch ein ganz kleiner Eifer-
ſuchtsſchmerz gegen Friede. Sie hatte ſich auch
ſtandhaft geweigert, Friede ſchon kennenzu-
lernen, und hatte unter tauſend Vorwänden er-
ſag daß man nicht auf die Hoherodtskopfburg
uhr.

„Peter ja, Wulff“, hatte ſie erklärt, „der
iſt ja der eigentliche Stifter unſeres Glücks;
aber Friede da muß ich erſt noch ein bißchen
ſicherer in deiner Liebe ſein.“

„Noch ſicherer?“ fragte Wulff.
ſüchtig, Kleines?“

Conchita zeigte an dem Nagel ihres kleinen
Fingers:

„Soviel noch eiferſüchtig, Wulff.“
„Ach, darum möchteſt du wohl ſo ſchrecklich

gern, daß Peter und Friede wieder zuſamtnen-
kommen? Du denkſt, wenn Frriede erſt verhei-
ratet iſt, dann iſt der letzte Reſt dieſer Eifer-
ſucht für dich überwunden

Wulff fragte es lachend. Conchita wurde
rot. Er hatte ſie erkannt.

„Vielleicht haſt du recht, Wulff, aber es iſt
nicht der alleinige Grund. Man ſieht's doch
dem Peter an, daß er über dieſe Geſchichte
nicht hinwegkommt. Und ich wünſchte ſo ſfehr,
daß alle, alle Menſchen glücklich wären, ſo
glücklich wie wir.“

Aber an Peters freundlicher Beſtimmtheit
ſcheiterte auch Conchitas Ungeſtüm. Er wich
jedem Geſpräch über Friede aus. Außerdem
behauptete er, nicht abkömmlich zu ſein. Die
Urbarmachung des Bourtanger Moores war,
ſoweit der Legien gehörende Teil in Frage

„Noch eifer-

kam, vollendet, aber neue Aufgaben hielten
Peter Ott dort noch auf lange Zeit hinaus feſt.

Und das war gut ſo. Man mußte ſo viel Ar-
heit haben, daß man nicht mehr zu denken ver-
wochte. Nicht mehr an Friede denken konnte.
Ades in ihm ſchrie nach ihr. Aber es gab

intge, die ein Mann nicht vergeben konnte.
Frül De hatte ihm zu verſtehen gegeben, daß er
ihr zu arm war. Wenn ſie ihn nicht rief, er
würde nicht mehr zu ihr zurückkommen, um
etwaß betteln, was nur freier Liebesentſchluß
gewähren konnte. Er wußte ja nicht etnmal,
wo ſie jetzt lebte. Denn auch Wulff gegenüber
hatte „Telſe, ihrem Wort getreu geſchwiegen.
Wulff und Conchita fuhren am zweiten Pfingſt-
tage wieder fort. Jn ihrem Glück war es wie
ein Scha Ken das Mitleid um den einſamen
Freund am Bourtanger Moor.

7

Pfingſten über dem deutſchen Land. Die
Wege um do Hoherodtskopf ſind geſäumt von
weiß blühenden Schlehdornhecken, an den Rai-
nen der Wege blüht es von blauen Kuckucks-
blumen und weißen Maßliebchen. Die Ler-
chen über den Feldern ſingen ſonnenſelig. Jm
Hofe der Hohewxodtskopfburg ſteht Spatz. Er
hat die wertvolle Schafherde über den Ozean
gebracht. weil er ohne Friede es nicht aus-
gehalten hat. Ex iſt ein gemachter Mann,
denn ihm iſt die Welohnung für die Ergreifung
des Mörders Don Ka Victorias zugefallen. Er
hätte drüben ſich ankaufen können, oder als
erſter Aufſeher nerſen Käsbier auf den Ro
landſchen Beſitzungen bleiben können, aber es
hielt ihn nicht mehr drüben. Es gab für ihn
auch nur eins: zurück in die Heimat.

„Allens jut und ſaßön hier, Herr von Le-
gien“, ſagte er zu Wwuff, „aber u Hauſe is et
beſſer. Verwalten Sie meinen Zaſter, weil ick
r noch nich mündig bin. Und jeben Sie mir

rbeet, meineswegen als Kumpel uff Jhre
Fruben. Mir ſagt die egend hier doch nich
janz zu, und in Deutſchlävd ein ſehnſüch-
tiger Schimmer ſtand in ſLinen Augen, „kann
ick ooch hin und wieder ſer jnädiges Fräu
lein ſehen.“ Wulff von Legiſen ſah ein, es hatte

keinen Zweck. Spatz hierzubehalten. Der
Junge würde vor Sehnſucht nach Deutſchland
einfach aus dem Gleiſe gekommen ſein. Als
ob es ſo hätte ſein ſollen, kam zu gleicher Zeit
Friedes Brief an Roland. Dieſer Brief ent-
hielt die Einfuhrgenehmigung für 500 mexi-
kaniſche Bergſchafe. Ein Verrechnungsſcheck
auf einen großen Teil der Summe, den er für
Fanfare gezahlt, lag bei, mit der Bitte, ihr
dafür ſoviel Bergſchafe zu ſchicken, wie die
Höhe des Schecks es erlaubte. Ausführlich
hatte Friede in ihrem Brief die ſchreckliche
Notlage der Hoherodtskopfbauern geſchildert
und ihren mannhaften Kampf gegen den
Hunger.

Jn der erſten Antwort, die Friede aus
Mexiko erhielt, folgte ihr Scheck zurück. Gleich-
zeitig teilten ihr Roland und Wulff mit, was
ſie den Bauern verkündet: Wulff und Roland
ſtifteten gemeinſam die tauſend Schafe. Sie
wollten am Wiederaufbau helfen und auch
Spatz, der die Herde herüberbringen wollte.

Als Friede dann in Bremerhaven Spatz an
Bord des Frachters ſah, ein unterwegs ge
borenes Lämmchen im Arm, und ihr mit
einem rieſigen Taſchentuch zuwinkend, verlor
ſie jede Faſſung. Sie kannte keinen Unter
ſchied mehr zwiſchen ſich und ihrem Pferde-
iungen. Sie riß ihn einfach in ihre Arme und
gab ihm einen herzhaften Kuß.

Dann kam Spatzens große Ueberraſchung.
Als Geſchenk für Friede brachte er „Chieg“,
Don Potoſis Stute mit, die ihr geholfen
hatte, damals das Turnier zu gewinnen. Er
hatte ſie Don Luis abkaufen wollen, aber
dieſer ſandte ſie Friede mit „als Geſchenk und
als ein winziges Pflaſter auf die tiefe Wunde,
die der Aufenthalt ihr in ſeinem Lande bei

e Friede bei
Zuerſt hatte Frie ei aller Begeiſterungüber das herrliche Tier etwas den Kopf ge

ſchüttelt. Was ſollte ſie mit dieſem köſtlichen
Vollblüter in der Einſamkeit des
Vogelsberges? Dann aber erwies ſich „Chica“
als eine wahre Kletterkünſtlerin.
Friede in geradezu muſterhafter Weiſe bei der

ſchroffen

Chica half
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Der Sonntagsbraten
Ein heiteres Geſchichtchen von E. Troſt.

Die Huberbäuerin von Sinzing iſt in der
kleinen Bezirksſtadt geweſen um auf dem
Markt friſche Eier und eine Anzahl ſchöne,
honiggelbe Buttéèrwecken feilzubieten. Die
Huberbäuerin hat. beſte Geſchäfte gemacht und
ihre Ware zu günſtigſten Preiſen abſetzen
können.

Nun wandert ſie mit dem leeren Henkelkorb
am Arm befriedigt wieder heimwärts. Es iſt
ein wunderſchöner, fſonniger Frühjahrstag:
Gelbe Schlüſſelblumen blühen in dicken Bü-
ſcheln auf den friſchgrünen Wieſen, weiße Ane-
monen nicken aus dem dürren, vorjährigen
Laub am Wegrain und auf den Telegraphen-
drähten zwitſchern bereits die erſten eben heim-
gekehrten Schwalben. Doch die Huberin ſieht
nichts von all der herrlichſten Frühlingspracht,
öte ſie umgibt. Sie ſtapft bedächtig dahin, denkt
nur an das Maxktgeld, das ſie in einen Zipfel
des großen, roten Sacktüchels eingebunden in
der Rocktaſche trägt und überlegt, was man am
vorteilhafteſten dakür kaufen könnte. Denn die
Huberbäuerin iſt eine ſparſame, ſehr genaue
Hausfrau Faſt ſchon ein biſſel allzu genau!

Der Weg führt eine Strecke weit zwiſchen
dichtem, grün knoſpendem Buſchwerk und
allerlei ſtruppigem „Gerank dahin. Plötzlich
ſieht die Huberbänerin hinter einigen weiß-
duftig blühenden Schlehenbüſchen etwas Klei-
ues, Braunes zappekn. Neugierig biegt ſie die
Zweige auseznander. Ein ſtrammer Feldhas'
hat ſich zwiſchen Ranken und abgeriſſenen
Drähten eines verfallenen Zaunes verfangen
und ſtrampelt heftig, um ſich zu befreien. Die
Huberin überkegt, raſch: Soll ſie dem Gefange
nen zur Flucht verhelfen? Hier herum iſt gräf-
lich Schaumburgſches Jagdrevier und der
Lampe daher auch ein gräflich Schaumburgſcher
Has'. Obvendrein herrſcht Schonzeit. Anderſeits

be der fette Has' einen prächtigen Sonntags-
aten ab und man könnte das fürs Sonntags-

gericht beſtimmte Geld erſparen. Dieſer Ge-
danke gibt den Ausſchlag. Schon packt die Hu
berin kräftig zu, befreit den Haſen aus dem
Drahtgewirr und verſtant ihn in ihrer groben,
aufgebundenen Blaudruckſchürze. Denn den
Henkelkorb kann ſie nicht gut als Gefängnis
verwenden, weil er keinen Deckel beſitzt.

Meiſter Lampe gefällt die neue Haft gar
nicht. Er quäkt in den jämmerlichſten Tönen
und zappelt in der Schürze aus Leibeskräften.
Der Huberbäuerin wirds ein wenig ungemüt-
lich. Wenn nun etwa gar der gräflich Schaum-
burgſche Oberförſter daherkäme? Bekanntlich
ſind die Leute immer dann um den Weg, wenn
man ſie durchans nicht gebrauchen kann. Das
Strampeln und Rumoren in der Schürze tät
de Huberbäuerin freilich noch lange nicht in
Verlegenheit bringen. Da würde ſie jedem Fra
ger einfach treuherzig erklären, ſie habe ſich bei
ihrer Schweſter in Oberhofen drüben einen
ſtattlichen neuen Zuchtgockel geholt. Aber das
ungebärdige Quäken würde dem Herrn Ober-
förſter den geſetzwidrigen Inhalt der Schürze
beſtimmt verraten. Dem muß man für alle
Fälle vorbeugen.

So beſchließt die Huberbänerin, dem Hafen
einfach mit ihrem roten Sacktüchel das Maul
zuzubinden. Setzt ſich an den Wegrain, Holt das
Tuch aus der Taſche. Faßt mit feſtem Griff
unter die Schürze nach dem Haſen und verſucht,
ihm das Tuch um die quäkende Schnauze zu
wickeln. Nun wirds Meiſter Lampe aber ent
ſchieden zuviel. Ein gräflich Schaumburgſcher
Has' hat ſchließlich den Anſpruch, wenn ſeine
Zeit erfüllt iſt, mit einem wohlgezielten Schuß
weidgerecht ins Jenſeits befördert zu werden.
Aber ſich zuerſt noch die Schnauze verbinden
und dann womöglich im Huberhof gar ab
ſtechen zu laſſen, wie eine alte Suppenhenn'
Nein!

Meiſter Lampe nimmt alle Kräfte zuſammen,
macht im dunklen Gefängnis der Schürze einen
Rieſenſatz und ſchlägt wütend mit allen vier

Betreuung der Schafe die auf der Hoherodts-
kopfburg ein Unterkommen gefunden hatten.
Wenn die Tiere tagsüber auf den verſtreut lie
genden Wieſen umherkletterten, hütete Friede
ſie abwechſelnd mit Spatz. Hoch zu Roß, in
einem ihrer knabenhaften Reitanzüge, ritt ſie
an den Hängen des Moors, begleitet von zwei
ewig kläffenden Spitzen, vor denen die Schafe
mächtigen Reſpekt hatten. Sie erſparte da-
durch einen Schäfer und wußte zugleich, wenn
eins de Tiere ſich verſtiegen hatte. Dieſe
Ritte an den Hängen und über die weiten
Ebenen um den Hohervoötskopf waren die
größte Erfriſchung und Entſpannung für
Friede. So brauchte ſie ihrem geliebten Reit-
ſport nicht untren zu werden und fühlte ihn
doch nicht als einen Luxus, ſondern als etwas,
r zu all dem gehörte, was ſie geſchaffen

atte.

Wenn Friede manchmal zurückdachte, wie
alles gekommen, ſo glaubte ſie immer noch zu
träöumen. Jetzt war ſie ſchon anderthalb Jahre
auf der Burg, was aber hatte ſich in dieſen
Monaten alles um ſie herum geändert! Der
Vogelsberg mit ſeinen Kämmen, zu denen auch
der Hoherodtskopf und der Taufſtein gehüfrten,
früher eine der ärmſten Gegenden Deutſch
lands, war kaum noch wiederzuerkannen.
Dörfer blühten auf, wo noch vor Monaken zer-
fallene und verwüſtete Flecken zu ſehen geweſen
waren. Im Tale rauchten die Schornſteine der

Textilfabriken wieder. Ueberall war Schaffen
und Leben. Hoffnung und Vorwärtskommen.
Geſegnet war dieſes Fahr geweſen. Trotz allem
eigenen Leiden und Entſagen geſegnet. Wie
die Pfingſttage geſegnet waren.

Die letzte Nachmittagsſonne liegt über dem
Lande. Friede hält auf ihrem Pferd hoch oben
auf einem Hügel. Zu ihren Füßen liegen Fel-
der im erſten lichten Grün der fungen Saat.
Sonnenſtrahlen weben um die Birken und

räucher in ihrem erſten Laubſchmuck. Der
ind ſtreicht warm und doch herb über Friede

Er bringt die reine Luft der deutſchen Berge.

nnd

Läufen zugleich aus. Ein Krach das Schür-
zenband reißt ab! Bevor es der Huberin ge

e n r g. 7zuraffen, ihr Sonntagsbraten ſchon mi
einem gewaltkigen Sprung das Weite. Und
zwar mitſamt dem roten Sacktüchel, das die
Huberin gerade hat zubinden wollen und das
dabei hinter die Haſenlöffel gerutſcht iſt. Jm
Nu ſauſt der Has' ſchon am anderen Ende vom
Feld entlang.

„Mei Tüchl mei Tüchl!““ ſchreit die Hu-
berin entſetzt auf, denn es fällt ihr brennend-
heiß ein, daß ſie ja in den Zipfel vom Sacktüchel
ihr Marktgeld eingeknotet hat! „Mei Tüchl
mei Tüchl!!“, jammert ſie und verſucht dem
Haſen nachzuſetzen.

Die dicke Huberbäuerin im Wettlauf mit
einem Haſen iſt allerdings eine recht ansſichts-
loſe Sache. Meiſter Lampe ſauſt in luſtigen
Sätzen dahin. Das rote Tuch an ſeinem Hals

leuchtet in der Sonne und balb verfchwindet er
unter den Bäumen am Waldrand auf Nim-
merwiederſehen. Die Huberin aber ſitzt ſchon
nach wenigen Minuten ganz außer Atem mittenanf dem Feld und hentt:

„Mei Tüchl mei Tüchl; Huhuhuhu! Mei
Sonntagsbratl und meiGeld mei ſchön's, guat's Geld!!“

Dann ſucht ſie noch lange, lange im Walde
herum in der Hoffnung, daß der Has' das wert
volle Tuch vielleicht irgendwo verloren habe.
Vergeblich! Nach Stunden erſt langt die Hu-
berbäuerin ganz abgehetzt, verheult und ſter
bens unglücklich wieder anf ihrem Hof an. Als
ſie aber ihrem Bauern ſchluchzend von ihrem
ſage seichick erzählt, ſchmunzelt der nur und

gt:
„Ja ſiehſt Alte, dös kommt davon, wann ma

halt gar zu genan
möcht'!

Der Wettkampf
Ein Kapitel Etenbahngeſthichte Dir

Jn dieſem Jahre kaun die Eiſenbahn die
hundertſte Wiederkehr des Tages feiern, an
dem zum erſten Male auf deutſchem Boden
ein Zug verkehrte. Von England kam die
Eiſenbahn herüber zum Kontinent;
Stephenſon war der große Jngenieur, der
nicht nur wirklich brauchbare Lokomotiven
baute, ſondern auch die Anlage der Strecken,
die Organiſation, kurz, das ganze Eiſenbahn-
weſen ſchuf. Seine erſte große, wirklich lei-
ſtungsfähige Lokomotive entſtand infolge eines
Wettbewerbes, der zur Erlangung brauchbarer
Maſchinen für die neu zu bauende Bahnſtrecke
von Mancheſter nach Liverpool aus-
geſchrieben worden war. Dieſer Wettkampf,
am 8. Oktober 1829 zu Rainhill zwiſchen
den Lokomotiven von vier Bewerbern aus-
getragen, iſt als die Geburtsſtunde der
Dampflokomotive für den Betrieb auf Schie-
nen anzuſehen.

Unter unſäglichen Mühen war von Stephen-
ſon die Vermeſſung der neuen Bahnſtrecke be
endet worden. Die Anwohner brachten dem
Unternehmen das denkbar größte Mißtrauen
entgegen. Nicht nur, daß ſie den ſchärfſten
Proteſt gegen die Führung der Strecke über
ihre Ländereien erhoben, ſie gingen auch tätlich
gegen die Vermeſſungsleute vor. Stephenſon
wurde vom Lord Derby angekündet, daß er
mit Gewalt von den Aeckern entfernt werden
würde, ſobald er ſich noch einmal blicken ließe.
Doch der „Maſchinenmacher von Killingworth“
wie er ſich beſcheiden nannte, ſiegte über den
Unverſtand. Er konnte die Leiter der Bahn
geſellſchaft nicht nur überzeugen, daß die
Strecke einen hohen Gewinn für die Landſchaft
und die dort beheimatete Tertilinduſtrie ſein
müſſe ſondern trat auch mit Energie für den
Betrieb mit Dampflokomotiven
ein. Denn ſo ausgemacht war es durchaus
nicht, daß die neuen Dampfwagen, die Stephen
ſon ſchon für die Strecke Darlington Stockton
gebaut hatte, nun auch für die Bahn Man-
cheſter-- Liverpool angeſchafft würden. Man
war durchaus noch für den Pferdebetrieb ein-
genommen, zumal die Gleisſtrecke nicht nur
den Zügen oder was man damals ſo nannte

der Geſellſchaft dienen, ſondern auch Fuhr-
leuten ſoweit ſie Wagen mit Schienenrädern
beſaßen zur Benutzung freigegeben werden
ſollte.

Ein Vorſchlag der Jngenieure, der große
Ausſicht auf Ausführung gewonnen hagte,
ging dahin, auf der ganzen Strecke verteilt
ortsfeſte Dampfmaſchinen aufzuſtellen. die
Winden betätigen ſollten, mittels dexer die
Züge an Seilen gezogen werden ſollten.
Stephenſon ſah dieſen Vorſchlag als Unſinn
an denn es wäre bei dieſem Betrieb nötig ge

Moorburg war jetzt ſicherlich in vollem Gange.
Abends wollte ſie mit Telſe Spatz folgen, der
ſchon ſeit Tagen geſchworen hatte, die ganze
Kirchweih auf den Kopf zu ſtellen. Spatz war
eine der beliebteſten Perſönlichkeiten der gan-
zen Gegend geworden. Friede lächelte vor ſich
hin. Doch dann wurde ihr Antlitz r
ernſt. Sie hatte den Gedanken immer wieder
von ſich gewieſen, aber einmal mußte ſie i
ſtandhalten. Jhre Zeit war gekommen ſie
mußte die Hoherodtskopfburg wieder verlaſſen,
wollte ſie nicht doch einmal unvermutet mit
Peter Ott zuſammentreffen. Jhre Arbeit war
getan. Man konnte ohne ſie allein weiter.
Aber wenn ſie daran dachte, den Frieden, dieſes
Landes zu verlaſſen, dann wurde ihr das Herz
weh. Wo ſollte ſie hin? Zurück in die große
Stadt zu fremden Menſchen? Ach, ſie hatte es
erſt jetzt kennengelernt, was es hieß,, für das
Land ſchaffen, im Boden zu wurz/eln. Ab-
getrennt von der Erde, war der Wunſch ſelbſt
heimatlos. Jn der Großſtadt wünhe ſie kaum
Wurzeln ſchlagen können. Und doch es
mußte ſein. Sie fuhr aus ilnpn traurigen
Gedanken auf. Warum kläfft er Spitz wie
ein Raſender, ſo daß Chiea erſchreckt hochſtieg?
Ach, da kam irgendein Wanderker, wahrſchein
lich ein Pfingſtausflügler. Gleichmäßig ſtieg
er auf dem ſteilen Weg zum Kcanm empor.

Nun war ſein Geſicht hell, von der unter
gehenden Sonne erleuchtet. Friede glaubte zu
träumen. Sie ließ die Zügel ſchlaff ſinken. Da
machte Chieag einen übermültigen Schritt vor
wärts, beinahe wäre Frigge hernntergefallen.
Dieſer Augenblick brachte Fe zum Bewußtſein
Und nun war kein Träumeen mehr. Nun war
alles Wirklichkeit, beſeligend und doch er
ſchreckend zugleich: Petex Ott kam den Weg
herauf, gerade auf ſie zu, Sie konnte nicht mehr
wenden, ſie konnte nicht, davonreiten. Wie ge
lähmt ſaß ſie auf Chiga und ſah Peter Ott
entgegen.

Peter Ott war weniger verwirrt, erfuhr ſich mit der Han her e Einmal
Verwehte Glockenklänge aus dem Lal dringen
an ihr Ohr. Fünf Uhr die Kirchweih in

der Lokomotiven
Rakete“ gis Urmutter der Lokomolive

weſen, nicht weniger als neinmzehmmal die
Seile zu wechſeln. Wenn unter ſolchen Um-
ſtänden die Züge die Geſchwindigkeit der
Pferdefuhrwerke erreicht hätten, konnten die
Leiter der Bahn von Glück reden. Jmmer
wieder wies Stephenſon auf die guten Erfah
rungen hin, dre auf der Strecke Darklängtoli-
Stockton mit ſeinem Dampfwagen gemacht
wurden, bis ſich ſchließlich die leitenden Män
ner entſchloſſen nicht etwwn Stephgenſon den
Ban der Lokomvotiven zu übertragen, ſondern
ein Preisausſchreiben zu veranſtalten,
das die Jngenjienre anufforderte, Lokomotiven
zu bauen und ſie gegeneinander wettkämpfen
zu laſſen.

Als Preis waren 509 Pfund Sterking
ausgeſetzt. Die Bedingungen maren ſo ausge
klügelt daß unx wirklich gute Konſtruktionen
ſie erfüllen konnten. Um ſo mehr muß es
verwundern, daß ſich außer Stephenſon noch
drei Jngenieure fanden, die ch an dem Preis-
ansſchreiben beteiligten. Jm Zeitalter der
Stromlinienlpfkomotiven iſt es immerhin
intereſſant zu erfahren. welche Leiſtungsfähig-
keit man vor gar hundegtt Fahren von einer
Lokomotive verlangte. In den Bedingungen
war gefordert daß die Lokomotive 20000 Kilo-
gramm mit einer Geſchwindigkeit von 16 Kilo
meter in der Stunde über die Strecke ziehen
und ihren Raurh ſelbſt verhrennen müſſe. Der
Druck ſo war ſerner vorgeſchrieben, dürfe im
Keſſel böchſtens 34 Atmoſphären betragen um
die Exploſionsgefahr zu vermindern, und die
Maſchine müſſe guf Federn gelagert ſein,
damit das Fahrgewädiſch herabgeſetzt würde
Nicht mehr als 6000 Kilo Gewicht durfte die
Maſchine mit gefülltem Keſſel haben weil man
den Schienen nicht mehr zutraute, und die
ganze Geſchichte ſollte nicht teurer als 550
Pfund kommen. Am 1. Oktober 1829 mußten
die Lokomotiven, ſfahrfertig auf der Probe
ſtrecke ſtehen.

Stephenſon war ſich über die Schwere der
Bedingungen keinen Augenblick im Zweifel.
Denmvch kpnte er nicht im Zweifel ſein, daß
es ſeiner Kunſt und Erfahrung gelingen
müßte, eine wahre Preislokomotive zu bauen.
Er erkamnte, daß es in erſter Linie darauf an
kam, den Keſſel zu erhöhter Dampferzeugung
zu veranJaſſen. Als Mittel dazu baute er das
Rohr, das den verbrauchten Dampf ins Freie
blies, in den Schornſtein ein und erreichte da
mit eins ſtarke Zugwirkung auf die Feuerung.
Wenn Stephenſon ſich bei dieſer Anordnung

eines Vorſchlags ſeines Lanosmannes
Trepithik bedienen wußte, ſo gebührt ihm das
Verhtenſt. hier eine Verbeſſerung geſchaffen
zu haben, die noch heute bei jeder Dampfloko-

ve angewandt wird. Nur mit Hilfe des

vor ihm auf dem ſchönen Tier, ihr Geſicht vom
Lächt der Heimat umfloſſen..

Er machte ein paar unſichere Schritte, ſtreckte
die Hände aus. Und da war alles in Friede
fort, die Scham vor Peter Ott, die Unſicherheit.
Sie glitt aus dem Sattel. Demütig ſtand ſie
da. Jn ihren Augen war nichts als ein ſehn-
ſüchtiges Wollen, und dieſes Wollen hieß: Zu
dir!

„Friede?“ fragte Peter. „Friede, Sie hier
Sie ſind zu Telſeauf dem Hoherodtskopf?

gekommen, nicht wahr?“
Da fagte Friede ganz keiſe und demütig:
„Einmal dachte ich, ich käme zu Telſe, Peter,

aber ich weiß ſchon lange: in Wahrheit kam ich
zu dir Ende.

Die Skunden
Sind dahin gefkofſen wie im Strom.
Manchmal träge und breit
Schlichet ihr davon
Tage ihr voller Leid.
Aber über Kieſelgrund
Hüpfend von Stein zu Skein,
In luſtig behendem Sprung
Das mußte die Freude ſein!

Kleine Geige leine Neugier

Von Max Jungnickel,
Sitzt mir da in der Stadtbahn ein Mädchen

gegenüber. Vielleicht zwanzig oder auch drei-
undzwanzig Jahre alt. Ein hageres, bleiches
Geſicht. Ein Zug von Eigenſinn um fein
gezeichnete, ſchmale Lippen. Am Bruſt
ausſchnitt eine zwergenkleine Geige: blau mit

Saiten darauf. Seltſam, wie dieſe
Broſche ſofort die ganze Geſtalt des Mädchens
beherrſcht. wie das Ding einen Weſenszug

fin

nd gwinnfüchtig ſein

„Blasrohres“ iſt das Feuer genügend ſtark
zu halten. Bei ortsfeſten Dampfmaſchinenan-
lagen ragt denn auch immer ein viele Meter
hoher Scharnſtein in die Luft, lediglich zur

kebrug einer guten Feuerung. Stephenſon
ordnete auch die Zylinder an der Maſchine zum
erſten Male ſchräg an, während bis dahin ein

rwrrendes Geſtänge auf dem Keſſel an
gebracht geweſen war, das die Kraft der Kol-
ben anf die Triebräder übertrug.

Sth(ießlich kam der entſcheidende Tag heran.
Den Preisrichtern ſtellten ſich im ganzen vier
Lovanotiven zur Begutachtung; eine mußte von
vornherein zurückgewieſen werden, weil ſie die
Bedängungen mit Hilfe eines frommen Betru-
ges zu umgehen ſuchte. Im Jnnern der
Maſchine war nämlich ein Pferdverborgen, das, auf den Schienen laufend,
die Zugkraft der Lokomotive darſtellte! Hoch-
trabende Namen hatten die Erbauer ihren Ma-
ſchinen gegeben: „Die Neuheit“, „Die Unver-
gleichliche“, „Die Ausdauer“ hießen ſie. Step-
henſon war auf den Namen „Die Rakete“
gekommen. Tr ſollte mit der Wahl dieſer Be
zeichnung das Richtige getroffen haben.

Am 6. Oktober fand die Vorprüfung ſtatt.
Pünktlich auf die Minute war die „Rakete“
ſtartbereit, die anderen bauten und baſtelten
noch mit wahrem Feuereifer en ihren Maſchi-
nen herum Unſer Mann trat auf den Führer-
ſtand, öffnete die Ventile, ein Brauſen und
Zittern ging durch den Eiſenkörper die Ma-
ſchine lief als erſte ohne jeden Aufenthalt über
die Strecke und legte 9 Kilometer in 53 Mi-
nuten zurück Endlich, am nächſten Tage, er-
klärten die anderen, fahrfertig zu ſein. Kaum
hatten ſie jedoch ihre Lokomotiven in Gang ge-
bracht, da mußten ſie die Fahrt ſchon wieder
aufgeben. Die Blaſebälge der einen waren in
Unordnung geraten, bei der anderen brach ein
Dampfrohr und die dritte gab kurz danach das
Rennen ebenfalls auf. Stephenſons „Rakete“
beendete unter dem Jubel der Bevölkerung das
Wettrennen in geradezu erſtaunlicher Zeit und
Präziſion. Ohne jede Stockung, ohne den ge
ringſten Unfall, raſte ſie über die Strecke, ſie
erreichte eine Geſchwindigkeit von 46 Kilo
meter in der Stunde, Am nächſten Tage war
ſich Stephenſon der Leiſtungen ſeiner Maſchine
ſo ſicher, daß er die Fahrten wiederholte und
dabei ſogar auf 56 Kilometer kam

Mit unglänubigem Staunen ſahen die Zuſchaueer
dieſe unerhörte Geſchwindigkeit. Auf der Erde
gab es bis dahin ſo etwas noch nicht. Der Preis
fiel bei einſtimmigem Urteil an Stephenſon,
feine „Rakete“ wurde richt nur als Lokomotive
für die Bahnſtrecke beſtimwt, ſondern auch das
Urbild einer leiſtungsfähigen Maſchine, deren
Nachkommen heute die Schienenwege der gan
zen Erde befahren.

Auch ein Stierkampf
Zwei mächtige Stiere, die gerade erſt für eine

Corrida in der Madrider Stierkampf-
arena in die Stadt gebracht worden waren,
haben den Kampftag gar nicht erſt abgewartet,
um einen wilden Stierkampf unter ſich ſelbſt
auszufechten. Die Toros warteten hier einmal
nicht auf Picadores und Toreros und deren
Matadore. Sie machten die Sache unter ſich
aus.

Bislang entſann man ſich keines Falles, in
dem zwei bereits in die Arena gebrachte Stiere,
die man ruhig zuſammen ließ, aufeinander los-
gegangen wären und ſich umgebracht hätten.
Wohl ſieht man dies bei den Tieren auf der
Weide zuweilen eintreten, daß ſie ſich bekämp-
fen und auch gegenſeitig Verletzungen zufügen.
In der Arena aber iſt ein ſolcher Zweikampf
unter Stferen bisher niemals beobachtet wor-
den. So mußten an Stelle der beiden verende-
ten Stiere zwei neue Toros zum Stierkampf
herbeigeſchafft werden, der dann auch nach allen

Regeln ſpaniſcher „Corridas“ vor ſich ging.

Jmmer muß ich über dieſe billige Anſteck-
nadel nachdenken. Jch ſehe ſie, tief vergraben
in einem Arbeitstag. Und daun, am Feier-
abend hervorgeſucht, als ein Schmuckſtück, das
auf einmal Menſch und Kleid feſtlich macht.

Aber wieſo denn, feſtlich? Das Mädchen
hat ja etwas in Seidenpapier eingeſchlagen,
das mit Stecknadeln zugeſteckt iſt. Sie wird
eine Schneiderin ſein. Eine Hausſchneiderin
vielleicht, die da ein Kleid gemacht hat und es
nun abliefert. Sie iſt alſo, vor einer halben
Stunde vielleicht, mit einer Sache fertig ge
worden. Und dieſe Minute da ſie eine Arbeit
vollendete, war die große Freudenminute des
Tages. Da wurde das Kleid eingepackt, die
kleine Geige angeſteckt und zur Ablieferung
losgefahren. Jch weiß das nämlich von meiner
Mutter her die das auch immer als beſonders
glücklich empfand.

Und nun ſehe ich in die Augen des Mäd
chens. Jmmer, wenn die Augen über das
weiße Seidenpapier wandern, iſt mir's, als ob
ſie aufleuchteten. Aber ich muß Gewißheit
haben. Koſte was es wolle. Ich muß ſie fra
gen: „Fräulein, Sie haben ſicherlich in dem
Seidenpapier ein Kleid!“

Das Mädchen ſieht mich überraſcht, ahweh
rend und dann verwirrt an. Und nun nickt ſie.

Jetzt werde ich mutiger und frage weiter:
„Das Kleid haben Sie natürlich ſelbſt ge
macht

Und nun nickt ſte wieder. Jn ihren Augen
liegt ein erwachendes Licht. Aber ich muß auch
meine letzte Frage beſtätigt finden: „Nicht
wahr. das iſt ein freudiges Gefühl, wenn man
das Kleid. das man gemacht hat, in Seiden
papier einpackt, mit Stecknadeln zuſteckt und
dann abliefert?“

erſtauntesDa lächelt ſie.
Sie denn das?

der

und noch einmal. er das Bild blieb, d
holde, unwirkliche Friedes ſchöne Geſtalt

dieſes Menſchen verrät. Blau. Eigentlich iff
blau gar keine Farbe Blau ſſt das Glück

Freitag, Mal
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Merſeburger Tageblalf

zweikampf zwiſchen Mann und Frau
und andere Eigentümlichkeiten früherer Duelle!

Die älteſten Sportarten waren immer die
Kämpfe von Mann gegen Mann. Der Menſch
mußte gegen ſeinen Feind alles, ſein Hab und
Gut und ſeine Ehre verteidigen. So kommt
es auch, daß alle Zweikampfarten ſchon früh
zeitig eine beſondere gefunden r
Zu dieſen Kampfarten gehört auch das Fech
ten das wir heute kultiviert als eine der
ſchönſten Sportarten kennen und lieben. Nicht
immer iſt der Kampf mit der blanken Waffe
in der Fauſt voller Zucht und Anſtand ge
weſen. Ein Blick in alte Fechtbücher belehrt
uns ſchnell über alle die Arten „edler Fecht-
kunſt“, die es gegeben hat. Beſondere Erwäh
nung finden hier die gerichtlichen Zwei-
kämpfe. Da der Sachſenſpiegel, eins der
älteſten Geſetzbücher aus dem Jahre 1246, von
den Kämpfern verlangte, ohne Eiſenrüſtung
anzutreten, war das Wiſſen um gewiſſe Vor
teile und Tricks die Vorausſetzung eines
günſtigen Ausganges. Dazu dienten die zeit
genöſſiſchen Werke, unter denen ſpäter Tal-
hofers „Fechtbuch“ aus dem Jahre 1467 das
inſtruktivſte iſt. Dieſe Bücher unkerwieſen die
Jünger r r in der Handhabungaller erdenklichen Waffen. Es kommen Helle
barden, Aexte, Streitkolben, Schilde, ja ſelbſt
gewöhnliche Dreſchflegel zur Verwendung.
Zuweilen wurden Gänge beſchrieben, bei
denen die Gegner in beiden Händen je ein
Rapier halten, wobei das eine mehr zur Ab-
wehr beſtimmt iſt; öfter hält auch die Linke
einen Dolch umſpannt, der nicht nur zur
Deckung da iſt, ſondern der im Nahkampf auch
als gefährliche Angriffswaffe in Aktion tritt.
Endlich waren Kämpfe mit verſchiedenartigen
Waffen, wie Dolch gegen Rapier, keine Sel-
tenheit. Man kämpfte mit all dieſen Waffen
recht primitiv und oft wurden dieſe Gefechte
zu bloßen Fauſt- und Ringkämpfen, denen
übrigens in den Lehrbüchern auch beſondere
Kapitel gewidmet ſind.

Ein beſonderes Gebiet bildeten die gericht-
lichen Zweikämpfe zwiſchen Mann und Frau.
Der Mann ſtand, in der rechten Hand einen
Kolben, bis zum Gürtel in einer Grube, wäh-
rend die Frau, die als Waffe einen ſchweren
in einen Schleier gewickelten Stein in der
Hand ſchwang, danach trachtete, in den Rücken
des Mannes zu kommen, ihn mit dem Stein
zu betäuben und ihn dann geſchlagen aus der
Grube zu ziehen. Der Mann durfte bei ſeinen
Schlägen mit dem Kolben den Rand der
Grube bei Verluſt des Kampfes nicht be-
rühren; gelang es ihm aber, der Frau den
Stein zu entwinden oder ſie zu ſich herabzu-
ziehen, ſo hatte er gewonnen.

Die Haare ſtehen uns heute zu Berge,
wenn wir leſen, welche Mittel vielfach noch
bis an die Wende des 16. Jahrunderts er-
laubt waren. Man durfte beiſpielsweiſe ſeine
Waffe, das Rapier, umkehren und deſſen Griff
dem Gegner ins Geſicht ſtoßen; als ſehr wirk-
ſam wurde ferner der ſogenannte Mord-
ſt reich oder Donnerſchlag empfohlen:
die Waffe mit beiden Händen an der Schneide
packen und den Knauf mit aller Gewalt auf
den Schädel des Gegenübers ſauſen laſſen!
Manchmal wurde die Waffe auch blitzſchnell
nach dem Gegner geworfen. Auch die Füße
brauchten nicht immer müßifg zu bleiben:
„Mit dem freien (gemeint Fuß) vor und in
den Bauch tretten“ lIautet eine ſchöne Ge-
brauchsanweiſung. Wenn das nicht hilft, dann
wird empfohlen, die gegneriſche Klinge zu un-
texlaufen und dann den Feind zu erwürgen.
Wirklich ein wahrhaft edelmütiges Vorgehen!

Von dieſen Brutalitäten bis zur heutigen
fairen Kampfesweiſe führt ſelbſtverſtändlich
ein weiter Weg, und gerade im Hinblick auf
die ehemaligen Auswiüchſe des Kampfes Mann
gegen Mann iſt es erſtaunlich, daß ſich daraus
im Laufe der Jahrhunderte ein Sport ent-
wickelt hat, der in ſeiner kraftvollen Eleganz
und techniſchen Vollendung bei höchſter geiſti-
ger und körperlicher Anſtrengung durch keinen
anderen Sport übertroffen werden kann.

Dr. Sta.

Dr. Buhtz krainiert wieder

Die erfreulich ſtarke Liſte der deutſchen Skuller, die
ſich zur Zeit im Training befinden, iſt durch einen
Namen bereichert worden Dr. Herbert Buh z
(Berl. RC), der erfolgreichſie deutſche Einer-Ruderer
der letzten Jahre, hat ſich ſeinem Klub wieder zum
Training verpflichtet. Mit Rückſicht auf ſeine ſtarke
berufliche Jn anſpruchnahme wird Dr. Buhtz in dieſem
Jahre jedoch ausſchließlich Einerrennen beſtreiten.

Ein deukſches „Monke Car'o“ für Wagen!

Die Hochleiſtungsprüfung, die im Rahmen
„Wiesbadener Motorſport-kämpfe am Donnerstag, 30. Mai, zur Ent-

ſcheidung kommt, wird zweifellos ſtarkes Jn-
tereſſe auslöſen. Nach der Wertungsformel
handelt es ſich um eine reine Geſchwindigkeits-
prüfung, die auf der 7,48 Kilomegzer langen,
durch die Straßen von Wiesbaden führenden
Strecke ausgetragen wird. Zehn Runden ſind
zurückzulegen. Die Fahrer haben die Strecke
innerhalb einer Sollzeit zu durchfahren.

Re erſten ausländiſchen Meldungen
zum Jnternationalen Avusrennen am 26. Mai.

Als erſte Meldungen des Auslands zum
Jnternationalen Avusrennen ſind die der
Secuderiag Subalpina aus Jtalien eingegangen.

Sport und Leibesübungen
Für die Vereinigung, der bekanntlich dieneuen Maſerati Verfti ung ſtehen, wer-
den ſtarten: tancelin-Zehender-
Ziena. Die beiden Letzten ſind in Deutſch
land ſchon häufig geſtartet, und zwar beim
Avus-, Eifelrennen und beim Großen Preis
von Deutſchland. Etancelin dagegen iſt
hier noch weniger bekannt. Daß er aber zu
den europäiſchen Spitzenfahrern zu zählen iſt,
hat er erſt letzthin wieder beim Großen Preis
von Monaco bewieſen, wo er ſich, im Mit-

Beim Pennſylvania-Staffeltag auf dem Franklin-
Field in Philadelphia gewann die Columbia-
Univerſität die 4 mal 110 Yardſtaffel in 42,3 Sek.
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Der Amerikaner Graber bringt 4,40 Meter
hoch und verbessert den Weltrekord im Stab-

hochsprung um 7 Zentimeter.

und die Staffel über 4 mal 220 Yards in 1:28,1. Jn
der 4 mal 440 Yards-Staffel ſiegte die Manhattan-
Univerſität in 3:16,3. Jm '100-Meter-Lauf ſiegte

Der erſte Monat der deutſchen Leichtathletik- Zeit
1935 ſieht ſchon anregende und ſpannende Veran-
ſtaltungen. Mit dem 2. Mai begannen ſchon in
allen Kreiſen die Klubkämpfe, die mit der Ab-
legung der Prüfungen zur Deutſchen Vereins-
meiſterſchaft verbunden ſind. An dieſer
haben ſich im Vorjahr über 1000 Vereine beteiligt.
1935 dürften nachdem die Uebungen zur Pflicht
gemacht ſind mehr als 2000 Mannſchaften daran
teilnehmen.

Der Berliner Athletik- Klub bringt am 5. Mai
ſein 25-Kilometer-Laufen und Gehen „Quer durch
Berlin“ wie alljährlich mit internationaler Be
ſetzung zur Durchführung. Verbunden iſt diesmal
noch eine erſte Olympia- Prüfung. Am gleichen Tage
findet in Zittau ein Klubkampf der Deutſchen
Jugendkraft gegen die 1. Reichenberger Leichtath-
letik- Vereinigung ſtatt. Am 12. Mai reiſt der Pol.
SV. Danzig nach Graudenz (Polen), ueinen Klubkampf gegen den Deutſchen SC. in Grad

am 19. Mai die erſte Bahn-Meiſterſchaft, die über
3000 Meter führt, in Hamburg zum Austrag
Der erſte Städtekampf folgt am 19. Mai. Jn
München iſt Nürnberg zum Rückkampf zu
Gaſt. Jn Bad Cannſtatt trägt an demſelben Tag
der TV. Cannſtatt nationale Wettkämpfe aus.

Am 25. und 26. Mai werden die erſten
Staffel-Meiſter ſchaften ausgetragen. Sie
gelangen in allen Kreiſen mit den Bahnſtaffel-Tagen
zur Durchführung. Der Gau V bringt außerdem in
Chemnitz ſeiner Meiſterſchaft im Lauf und Marſch
über 30 Kilometer zum Austrag. Nationale Feſte
veranſtalten der Reichsbahn-Turn- und Sportverein
Frankfurt a. Main, die Turngemeinde 18146 in
Worms. Der VfB. Stuttgart ruft zu ſeinem natio
nalen Jugendſportfeſt auf. Vom 26. Mai bis
2. Juni wird die deutſche Leichtathletik im Mittel
punkt der Reichs-Sportwerbewoche ſtehen können. Am
2. Juni finden die erſten Olympia-Prüfungskämpfe
für alle Gaue ſtatt. Der 2. Juni iſt gleich-
zeitig der Tag der deutſchen Leicht-
athletik!

Die Medaillen werden verteilt
Gründungsverſammlung der Kraftradgruppe

beim DDAC.
Die bei der Mitteldeutſchen Zuverläſſigkeitsfahrt

von den Siegern ſo ſchwer errungenen Medaillen
werden in der Werbe- und Gründungsverſammlung
der Kraftradgruppe am heutigen Freitag im großen
Saal des Stadtſchützenhauſes von dem Gauführer
des DDAC. Dehne und vom Brigadeführer des
NSKK. Scheibner in würdiger Form überreicht.
Jeder Sieger empfängt eine Urkunde über ſeine
Medaille und die Fahrer, die die Zuverläſſigkeits
fahrt, wenn auch ohne Erfolg, aber ganz zu Ende
fuhren, eine dementſprechende Beſcheinigung.

Jm Vorraum iſt von nitereſſenten der
Spezialwagen des Techniſchen Reiſedienſtes des
Deutſchen Automobil-Clubs mit Zubehör zu befſich-
tigen. Der Ingenieur Lindemann des Clubs
im Gau 18 Mitte wird die entſprechenden Er-

o ſovbe
V

denz auszutragen. Der Gau Nordmark (VII) bringt,

telfeld tegent nach unerhörtem Kampf vor
übergehend bis auf den 2. la vorſchieben
konnte, um als Dritter durchs Ziel zu gehen.Das fpricht für den Fahrer und fur den
Wagen, wie überhaupt der neue Maſerati
in allen Berichten ſehr gut abſchneidet. Jns-
beſondere wird ſein außerordentlich gutes An-
zugsvermögen gelobt. Maſerati dürfte daher
auch für unſere deutſchen Wagen beim Jnter-
nationalen Avusrennen ein ſehr ernſt zu
nehmender Gegner ſein.

Ho ſehen unſere Gegner für 1936 aus
Akhlelik- Leiſtungen in Amerika 1,97 Mr. im Hochſprung Schnelle Laufzeiten

Peacock in 10,6 Sek. Willis Ward im 110-Met.
Hürdenlauf in 14,5 Sek. Glenn im 400-Meter-Hürdenlauf in 54,7 Sek. Einen zweiten Er
folg hatte Pegcock im Weitſprung mit 7,63 Met.
zu verzeichnen, Keith Brown holte den
Stabſprung mit 4,30 Meter, Anton Kiſher das
Hammerwerfen mit 50,96 Meter; Jack Torrance, der
vorher mit der 5,4 Kilogr. Kugel 18,90 Meter er
reicht hatte, gewann das ugelſtoßen mit der
Normalkugel mit 16,59 Meter.

Auch bei der Veranſtaltung der Jowa-Univerſi-
tät im Drake-Stavion zu Desmoines gab es
einige gute Reſultate. Jn der 4mal 110-Pard-
Staffel ſiegte die Jowa Univerſität in 41,6 Sek.,
über 4mal 220-Yards die Texas- Univerſität in
1:26,2 und über 4mal 440 Yards die California-Uni-
verſität in 3:16,6. Glen Cunningham mußte eine
neue Niederlage durch Glen Dawſon hinnehmen.
Dieſer gewann das Laufen über Meilen (1200
Meter) in 3:05,3 mit 3 Meter Vorſprung. Jeſſe
Owens ſiegte im 100-Yardslauf in 9,5 Sek.,
Philſon im Hochſprung mit 1,97 Meter.

Auch die Franzoſen ſchon in Form!
Bei einem großen nationalen Sportſeſt in der

franzöſiſchen Provinzſtadt Brive-la-Gaillarde warteten
einige Olympiagkandidaten mit ausgezeichneten
Leiſtungen auf. Der Diskuswerfer Winter, der
ſchon unlängſt auf über 47 Meter gekommen war,
ließ mit einem prächtigen Wurf von 48,45 Meter
weitere Formverbeſſerung erkennen. Jm Stabhoch
ſprung teilten ſich die beiden alten Repräſentativen
Ramadier und Vintousky mit je 3,80 Meter in den
Sieg; zu einem Doppelerfolg kam Robert Paul, der
den Weitſprung mit 7,22 Meter und das 80-Meter-
Laufen in 9 Sekunden gewann. Beim Hochſprung
kam der Sieger Tribet trotz ſchlechter Abſprungbahn
auf 1,90 Meter, und das Kugelſtoßen holte ſich
Duhour mit 14,45 Meter.

Leichkalhleten- Saiſon beginnk jetzt
2000 Mannſchaften bei der Deutſchen Vereinsmeiſterſchaft Erſte Oympig-Prüfungen

klärungen geben und auch in der Verſammlung über
die große Darbietung des techniſchen Reiſedienſtes
ſprechen. Alles in allem wird dieſe Veranſtaltung
des DDAC, wie ſtets den deutſchen Kraftfahrern von
Halle und Umgegend vieles geben.

Frühjahrsſporkfeſt verlegt
Das für Sonntag, den 5. Mai, auf dem

98er-Platz in Halle angeſetzte Frühfahrsſport-
feſt iſt verlegt worden. Jm Jntereſſe der
Aktiven iſt dies nur zu begrüßen, da die
Leichtathleten durch die ſchlechte Witterung in
den letzten Wochen keine Gelegenheit zum
Training hatten.

Die Tivolianer in Form!
Geſellſchaftshaus 10:4 geſchlagen.

Die Angeſtellten und Kellner des Merſe-
burger Tivoli und des Geſellſchaftshauſes
Leung eröfnfeten ihre Maifeier mit einem
Fußballſpiel zugunſten der NSV. Auf dem
Preußenplatz ſtellten ſich dieſe beiden Rivalen
trotz der Anſtrengungen nach der kaum über-
ſtandenen Maifeier noch immer friſch und
munter, vor einer ganz anſehnlichen Zuſchauer-
zahl zum Kampfe um das runde Leder. Die
Tivolfaner, die geſtern ſchon ihr drittes Spiel
erledigten, hatten aus den erſten Niederlagen
ihre Lehren gezogen und traten diesmal mit
einer verſtärkten Elf auf den Plan. Aber
auch die anderen Kämpfer dieſer Elf
meiſtens ganz große Anfänger bewegten
ſich geſtern mit einer Ruhe und Selbſtver-
ſtändlichkeit auf dem Spielfelde, als ob ſie
ſchon jahrzehntelang dem Fußballſport hul-
digten. Dies betraf vor allem die beide Tivoli-
Oberkellner Hartwig und Muſchiol, die
ihren anweſenden Familienmitgliedern und
den Zuſchadern einen köſtlichen Nachmittag
bereiteten. en Leungern erging es geſtern
ſo wie dem Tivoli bei ſeinen erſten Spielen.
Die meiſten Spieler wußten manchmal nicht,
was ſie mit dem Ball anfangen ſollten. Außer-
dem hatten ſie noch verſchiedene Schwer-
gewichte in ihren Reihen, die den ungeheuren
Anfangstempo der Tivolianer nicht ſtandhal
ten konnten. Trotz der Niederlage ſind dieſe
aber mit ihrem Abſchneiden zufrieden und
brennen nun auf Revanche. Wir glauben auch
das im Rückſpiel die Mannen um „Rolli“ eine
beſſere Rolle als die geſtrige ſpielen werden.
Das Sipel, das in der erſten Hälfte völlig
im Zeichen der Merſeburger ſtand, war nach
dem Wechſel ſtets gleichverteilt und brachte
auch den Leungern durch „Rolli“ vier ſchöne
und verdiente Erfolge.
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Weiß
Weiß am Zuge gewinnt.

Kontrollſtellung.Weiß: Kbl, Das, Tel, Tg 6, SkI, Se2,
Lal, Bas, b2, d4, g2, h. (12)

Schwarz: Kd7, Dh7, Tes, Tf6, Sab,
Ubs6, Lo6, Bas, b5, d5, e6, hö. (12)

Obige Partie, die den Vorzug hat, als
Problem wirklich in einer Wettkampfpartie
wiſchen den Schachmeiſtern V. Tietz A.
amiſch in Karlsbad geſpielt zu ſein, gibt

einen klaren Begriff, was wir unter Opfer-
wendung bzw. das Hineinziehungsopfer zu
verſtehen haben. Viel mehr als die Matt-
ſtellung ſelbſt intereſſiert den Schachſpieler
die entſcheidende Wendung, die zum Endbild
führt. Denn der wahre Geiſt des Schach-
ſpiels tut ſich in der Bewegung kund, nicht
in der ruhenden Stellung! Unter den Opfern,
die das Matt zur Folge haben, gebührt der
Vortritt dem pompöſen „Hineinziehungs-
opfer“. Dieſes iſt ſo benannt, weil es dar-
auf abzielt, den gegneriſchen König in die
Mattſtellung hineinzudrängen oder hineinzu-
ziehen.

Ein ſchönes Beiſpiel dieſes Opfers zeigt
obiges Diagramm einer Wettkampfpartie,
wo der ſchwarze König, genau wie bei dem
bekannten Problem des Meiſters Graf Arnold
Pongracz aus dem Jahre 1860, durch die drei
aufeinander folgende Opfer von d47 nach a 4
in das Matigebiet getrieben wird. Freilich
braucht hier der König das dritte Opfer nicht
anzunehmen, er kann ſtatt deſſen nach c 4
ausweichen, woraus ſich folgende längere
Mattführung ergibt:

Kc4!

4. b3 Kd35. Lb5 Ke46. Tg 44 Kt57. Se 3 Schach matt.
Die Löſung bringen wir nachſtehend (an-

genommen ohne den ausweichenden dritten
Zug von Schwarz auf c 4).

1. T KXCc62. DXbs5 4 KXbs53. La 4 KXa4 ſ. oben4. Sc3 Kb 35. 8 d 2 Schach matt.
e

Auflöſung der Schachanfgabe Nr. 8

Weiß: Schwarz:1. Dd1
Ein verblüffender erſter Zug, die Dame

kann mit Schachangebot geſchlagen werden.

J. Td1lSchwarz muß aber auch ſchlagen, denn es
droht ſowohl 2. Dd4 4 Td4: 3. Te6 als
auch 2. Sf7 Ke4 f3 matt 2. Ke2.Gibt Schwarz nun weiter Schach 3 oder
Tee ſo gelangt der weiße König nach k3,
beherrſcht das Feld e 4 und ermöglicht ſo
Te6 oder Sf7 matt.

2. e a c b 63. s 7 Ke44. Schach matt.
Eine weitere hübſche Variante entſteht nach

1. Da f3; es folgt 2. Dd4 Tu4-
3. Te6 Kt4 4. fe3: matt.

Geleitet von G. Wrobel.

Amlliche Sporknachrichken
Reichsbund für Leibesübungen.

Ortisgruppe Merſeburg-Leunag.
Arbeitstagung am Dienstag, dem

7. Mai, 20.30 Uhr, im Ratskeller. Tages-
ordnung: 1. Mitteilungen. 2. Reichsſport-
werbewoche. 3. Verſchiedenes. Erſcheinen

aller iſt Pflicht. Ren z.PVereinsnachrichten

DT. Lehrgang für FauſtballSonntag, 5. Mai, MTV.-Kampfbahn
vorm. 9 Uhr. Jeder Verein ſtellt eine erſte
Mannſchaft und eine Schülermannſchaft.

en
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Fachkräfte- gesueht
Werkmeistef wollen sich verändern.

Der Arbeitseinſatz der Angeſtellten hat ſich
im Monat April beſonders günſtig entwickelt.
Die Stellenvermittlung der Deutſchen Ar
beitsfront, Amt für Berufserziehung, kann
aus dem gänzen Reichsgebiet eine erfreuliche
Steigerung des Vermittlungsergebniſſes
gegenüber dem Vormonat melden. Der Zu-
gang an offenen Poſten reicht zwar nicht an
das außerordentlich günſtige Ergebnis des
Monats März heran, iſt aber trotzdem gut.
Verlangt werden durchweg Fachkräfte mit
beſonderen Spezialkenntniſſen. Der Beſtand
an Bewerbern iſt zurückgegangen. Jm Neu-
zugang befinden ſich mehr Bewerber in un-
gekündigter Stellung als im Vormonat. Die
Zahl der gekündigten Bewerber iſt erfreulich
zuriückgegangen. Sie beträgt noch nicht
50 Prozent des entſprechenden Zuganges des
Monats März.

Die Lehrſtellenvermittlung und die Ver-
mittlung von Arbeitsdienſtkameraden berichten
ebenfalls von guten Ergebniſſen. Der Ar-
beitseinſatz für Kaufmannsgehilfen zeigte
einen befriedigenden Verlauf. Beſonders auf-
nahmefähig waren: Eiſen- und Metallindu-
ſtrie, Fahrzeuginduſtrie, Lebens- und Genuß-
mittel-, Oel-, Bauinduſtrie. Jm Großhandel
war die Beſchäftigung je nach Geſchäftszweig
verſchieden. Der Einzelhandel hat laufend
Bedarf an guten Verkaufskräften und Deko-
rateuren. Für geprüfte Drogiſten mit Photo-
kenntniſſen ſind die Vermittlungsmöglichkeiten
ſehr gut. Das Verkehrsgewerbe, ſowie
Hotels und Kurhäuſer waren gut aufnahme-
fähig. Vermittelt wurden in erſter Linie gute
Kontoriſten, ferner Stenotypiſten, Korreſpon-
denten, Buchhalter und Verkäufer.

Auch die Vermittlung der weiblichen
Angeſtellten meldet einen Aufſtieg. Nach
wie vor herrſcht ein fühlbarer Mangel an
guten Stenotypiſtinnen. Auch für gute Ver-
käuferinnen beſtehen Vermittlungsmöglich-
keiten. Leider kann die Nachfrage nach dieſen
Kräften kaum noch befriedigt werden. Für
Angeſtellte für Haus, Garten, Landwirtſchaft
war die Vermittlung ſaiſonbedingt gut. Die
Nachfrage nach Kindergärtnerinnen und
Volkspflegerinnen war gering.

Die Behördenſtellenvermitt-1Iung konnte das Vermittlungsergebnis des
Vormonats halten, in einigen Bezirken ſogar
verbeſſern. Einſtellungen erfolgten durch
Behörden- und Partei-Dienſtſtellen und Wirt-
ſchaftsorganiſationen. Jn der Techniker-
Stellenvermittlung war ebenfalls eine Steige-
rung des Vermittlungsergebniſſes feſtzuſtellen.
Geeignete Fachkräfte wurden vornehmlich auf
folgenden Gebieten geſucht: Verbrennungs-
kraftmaſchinen, Werkzeugmaſchinen, Dampf-
keſſel- und Fenerungsbau, Metallbearbei-
tungsmaſchinen, Baumgaſchinen und Armatu-
ren. Geſucht wurden Diplom-Jngenieure für
den Elektro-Ofenbau und Hochſpannungs-
Einrichtungen. Teilweiſer Mangel an ge-
eigneten Fachkräften war im Tiefbau, Schiffs-
bau, in der Automobil- Fabrikation feſtzu-
ſtellen. Angefordert wurden auch Diplom-
Jngenieure als Dozenten an Techniſchen
Hochſchulen. Teilweiſe beſtand Nachfrage nach
Chemikern mit guten Kenntniſſen auf pharma-
zeutiſchem Gebiet.

Jn der Werkmeiſter- Vermittlung meldeten
ſich auffallend viele Bewerber, die in Arbeit
ſtehen und ſich verändern wollen. Geſucht
werden tüchtige Kräfte für den Vorrichtungs-
und Werkzeugmaſchinenbau ſowie Kalkulato-
ren, die das Refa-Syſtem beherrſchen. Die
Einſatzmöglichkeiten von Spezialiſten für
Leichtmetallgießereien und Hüttenwerke waren
gut. Die Radioinduſtrie ſucht Spezialkräfte.
In der Kunſtſeideninduſtrie beſteht Nachfrage
nach tüchtigen Kräften. Jm Baugewerbe hält
die Nachfrage nach Fachkräften an. Es fehlen
Spezialiſten für Eiſenbeton- und Fachkräfte
für den Straßenbau, insbeſondere Bagger-
meiſter.

Jn der landwirtſchaftlichen Stellenver-
mittlung beſteht geſteigerte Nachfrage nach
jüngeren, un verheirateten Angeſtellten und
Fachkräften, während ältere und verheiratete
Angeſtellte weniger geſucht, aber als Bewerber
vorgemerkt ſind.

Mitropa wieder mit Reingewinn.
Die Betriebseinnahmen ſind von 25,4 im

Vorjahr auf 27,7 (alles Mill. RM.) geſtiegen.

Die Abſchreibungen werden mit 1,71 (2,23)
nach vorſichtiger Bewertung aller Beſtands-
konten ausgewieſen. Das Geſchäftsjahr
ſchließt mit einem Reingewinn von 436 847
(176 776) RM. ab, um den ſich der Verluſt-
vortrag auf 362 792 (799 639) RM. ermäßigt.
Dieſer Verluſt wird weiter vorgetragen. Die
Liquidität der Geſellſchaft hat ſich verbeſſert.
Der Geſchäftsbericht bezeichnet die Entwick-
lung des laufenden Jahres als weiterhin
befriedigend.

Gulden bleibt Gulden
Senatspräsident sprach im Danziger Volkstag über die Abwertung

Die Preſſeſtelle des Danziger Senats teilt
mit: Jm Zuſammenhang mit der Neu-
bewertung des Guldens hat der Senat verord-
net, daß Schuldner ihre bisher eingegangenen
Verbindlichkeiten, ſofern ſie auf Gulden oder
Goldgulden lauten, durch Zahlung des gleichen
Nennbetrages in Gulden tilgen können, ſo daß
Aufſchläge zum Nachteil der Schuldner unzu-
läſſig ſind. Dies gilt für Geſchäfte des täg-
lichen Verkehrs, Darlehen- und Hypotheken-
ſchulden. Die Verordnung regelt gleichzeitig
die Zahlung von Hypothekenſchulden in
fremder Währnung mit Gold ohne Goldklauſel,
wobei auch hier die Intereſſen des Schuldners
gewahrt bleiben. Weitere ſich als notwendig
ergebende Verordnungen werden nach Maß-
gabe des Bedürfniſſes erlaſſen werden.

Der Danziger Volkstag trat am Donnerstag-
nachmittag zur Entgegennahme einer Erklärung des
Senatspräſidenten zur Umwertung des Danziger
Gulden zuſammen. Senatspräſident Greiſer gab
zunächſt einen Rüblick auf die wirtſchaftliche Entwick-
lung Danzigs ſeit der Abtrennung vom Reich. Der
Präſident hob dabei hervor, daß die Autonomie der
Freien Stadt durch aufgezwungene Verträge von
vornherein eingeengt worden ſei. Auch auf wirtſchaft
lichem Gebiet ſei Danzig durch die Eingliederung in
das polniſche Zoll-Hoheitsgebiet die Möglichkeit ge-
nommen worden, alleiniger Herr ſeiner Wirtſchafts-
politik zu ſein. Der Senatspräſident erwähnte dann
u. a. die ſchweren Verluſte, die Danzig durch den
polniſchen Zollverteilungsſchlüſſel, durch die ſeinerzeit
erfolgte Zlotyabwertung und durch andere äußere
Einwirtkungen erlitten hat. Bereits die früheren
Danziger Regierungen hätten die unbedingte Aufrecht-
erhaltung der alten Danziger Währung unter den
obwaltenden Verhältinſſen mit dem hohen Preis einer
ſich fortgeſetzt ſteigernden Arbeitsloſigkeit bezahlen
müſſen. Die nationalſozialiſtiſche Danziger Regierung
habe verſucht, die Stabilität des alten Guldens auf-
recht zu erhalten. Es bleibe ihr hiſtoriſches Verdienſt,
daß es ihr trotzdem gelungen ſei, im Laufe von
15 Jahren die Zahl der Arbeitsloſen von 42 000 auf
18 000 herabzudrücken.

Die nationalſozialiſtiſche Regierung hätte trotz der
ſchweren wirtſchaftlichen Lage im Jn- und Auslande
an der von ihr verfolgten Politik der Aufrecht-
erhaltung der alten Danziger Währung auch weiterhin
feſtgehalten, wenn nicht in der letzten Zeit die Feinde
der antionalſozigaliſtiſchen Bewegung die Gelegenheit
ergriffen hätten, durch Verbreitung von unwahren
Gerüchten und durch gewiſſenloſe Spekulationen den
Angriff auf die Danziger Notenbank ſpyſtematiſch
vorzutragen.

Die Danziger Regierung habe ſich zu dieſem Vor-
gehen um ſo eher entſchließen müſſen, als Danzig
durch den Verſailler Diktatsfrieden von deutſchem
Mutterlande losgeſöſt und in eine eigenſtaatliche
Exiſtenz ohne die Möglichkeit zur Führung einer völlig
unabhängigen eigenen Wirtſchaftspolitik hinein-
gezwungen worden ſei.

Senatspräſident Greiſer fuhr dann fort: Die
Neubewertung des Guldens ſtellt eine wirtſchafts
revolutionäre Maßnahme dar, die den Zweck hat, die
Einfuh. von Waren tunlichſt zu beſchränken und die
Wirtſchaft zu einer geſteigerten Ausfuhr zu befähigen.
Sie trägt der Tatſache Rechnung, daß für die Danziger
Wirtſchaft die außen wirtſchaftlichen Beziehungen eine
entſcheidende Rolle ſpielen und die Förderung der
diviſenſchaffenden Ausfuhr eine vordringliche Aufgabe
iſt. Jnsbeſondere wird die nationalſozialiſtiſche
Regierung darauf bedacht ſein, daß die Lage der werk-
tätigen Bevölkerung keine fühlbare Verſchlechterung

Phot.: Evers

Wie wir gestern berichteten, stürzte auf der zw eiten Saaleflutbrücke zwischen Ammendo r i
und Schliopau ein Personenkraftwagen in die 4,60
Unser Bild zeigt im Vordergrund die durch die Wucht des Anpralls zertrümmerten Balken des
Brückengeländers. Das Auto, dessen Verdeck d urch den Sturz stark beschächigt win t

etwa einen Meter tief im W'asser.

erfährt. Wo Eigennutz über den Gemeinnutz
triumphieren möchte, werden die Organe des Staates
mit härteſter Rückſichtsloſigkeit durchgreifen. Danzig

wird auch in Zukunft ſeiner großen Miſſion im Oſten
treu bleiben, um ſich im Kampf mit allen feindlichen
Elementen erfolgreich zu behaupten. Wir wiſſen, daß
dieſe ſchweren Entſchlüſſe ein weiterer Schritt ſind auf
dem Wege zur Geſundung. Wir werden dieſe Aufgabe
löſen, in dem feſten Glauben an unſere deutſche Hei-
mat Danzig und an das ewige Deutſchland.“

Die mit tiefem Ernſt und eindrucksvoller Ent-
ſchloſſenheit vorgetragene Erklärung des Senats-
präſidenten fand bei der Mehrheit des Volkstages
ſtärkſten Beifall.

Jn der Ausſprache verſuchten die Vertreter der
Oppoſitionsparteien, denen ſich auch der polniſche Ab-
geordnete Budzinſki anſchloß, kleinliche und völlig
negative Kritik an den Entſchlüſſen der Regierung zu
üben, wobei ſich insbeſondere der kommuniſtiſche
Sprecher zu unerhökten Herausforderungen hinreißen
ſieß.

Senatspräſident Greiſer ergriff darauf nochmals
das Wort, um den Verſuch der Oppoſition, durch
demagogiſche Ausführungen die Bevölkerung zu be-
unrubigen, entſprechend abzufertigen. Er kennzeichnete
beſonders den Verſuch der Oppoſition, trotz des erſt
vor drei Wochen abgelegten Bekenntniſſes der
Danziger Bevölkerung zur NSDAP den ausländiſchen
Jnſtanzen erneut vorzutäuſchen, daß dieſe Danziger
Bevölkerung nicht hinter der NSDAP ſtehe. Unter
wiederholten ſtürmiſchem Beifall erklärte Präſident
Greiſer: „Wir werden heute in großen Verſammlun-
gen zum Volke ſprechen, das uns beſſer verſteht als die
Marriſten, und wir werden als deutſche Männer
mutig und entſchloſſen um die Zukunft Danzigs
kämpfen.“

Schweiz erhöht den Diskont
Wille zur Aufrechterhaltung der Wähbrung.
Das Direktorium der Schweizeriſchen

Nationalbank gibt bekannt, daß es nach zu-
ſtimmender Begutachtung durch den Bank-
ausſchuß beſchloſſen hat, mit Gültigkeit ab
3. Mai den Diskontſatz von 2 auf 2/2 Prozent
und den Lombardzinsſatz von 2 auf
3/2 Prozent zu erhöhen. (Der Diskontſatz von
2 Prozent beſtand ſeit 22. Januar 1931.)

Dieſe Maßnahmen ſind die notwendige
Folge der Zinsgeſtaltung der letzten Wochen
und ſollen die Banken veranlaſſen, in Ueber-
einſtimmung mit den Abſichten des Noten-
inſtituts der Waren- und Valutaſpekulation
ſowie der Haltung von Goldbeſtänden ent-
gegenzutreten und ſo den Willen zur Auf-
rechterhaltung der Währung auf der jetzigen
Parität zu bekunden.

Kleine Belebung bei Borna-Braunkohle.
Jn der Generalverſammlung der Braun-

kohlenwerke Borna A.G. in Borna, Bezirk
Leipzig, wurde der bekannte Abſchluß für das
Geſchäſtsjahr 1934 debattelos genehmigt. Be
kanntlich wird aus einem Reingewinn von
0,74 Mill. Mark eine Dividende von 8 Pro-
zent verteilt. Das erſte Quartal des laufen-
den Geſchäftsjahres hat ſich im großen und
ganzen ungefähr im gleichen Rahmen bewegt
wie die erſten drei Monate des Vorijahres.
Es iſt eher eine kleine Beſſerung des Abſatzes
zu verzeichnen.
Diskonterhöhung der Bank von Danzig.

Die Bank von Danzig hat mit Wirkung ab 2. Mai
1935 ihren Diskontſatz von 4 auf 6 Prozent und ihren
Lombardſatz von 5 auf 7 Proz. erhöht. Die Neubewer-
tung des Guldens macht bis auf weiteres eine ſcharfe
Kreditreſtriktion für Geldkredite notwendig, zumal in
den letzten Wochen eine geſteigerte Kreditanſpruch-
nahme bei der Bank von Danzig zu verzeichnen iſt.

Jm „Reichsanzeiger“ vom 2. Mai 1935
wird eine Verordnung veröffentlicht, durch
die die Verordnung über die Einfuhr von
Waren vom 12. Dezember 1925 durch einen
Paragraphen, der die Einfuhr franzöſiſcher
Waren betrifft, ergänzt wird. Die Verord-
nung über die Einfuhr von Waren aus
Frankreich vom 12. Januar 1934 ſowie die
Durchführungsverordnung vom 23. März 1935
werden aufgehoben.

Der 17. Jnternationale Baumwoll- Kongreß
wurde heute in Gegenwart von mehr als
500 Vertretern der einſchlägigen Jnduſtrie
in Europa eröffnet.

Das Jnlandsgeſchäft in Drahtſeilen hat
im März gegenüber Februar eine zehn-
prozentige Steigerung erfahren. Der April
dürfte ſich umſatzmäßig auf der Höhe des
Vormonats halten. Jm Exportgeſchäft ver
zeichnete der März gegenüber Februar eine
Ausfuhrſteigerung von zirta 11 Prozent.

Am 30. April treten die Lieferungsgenoſſen-
ſchaften des Handwerks zu einer Arbeits-
tagung zuſammen, auf der Reichsheadwerks-
meiſter Schmidt grundſätztiche Ausſahrungen
machen wird.

Zum 28. April wurde die 14. Jnternatio-
nale Meſſe in Poſen eröffnet. Ein beſonde-
res Meſſe-Kompenſationsabkommen gewähr-
leiſtet den deutſchen Firmen Möglichkeiten für
den Abſatz ihrer Waren in einer Geſamthöhe
von 1,2 Mill. Mark.

Berliner Donnerstag- Börse
Wenn auch zu Beginn der Donnerstag-

Börſe die Kursentwicklung ſich nicht ganz ein-
heitlich geſtaltete, ſo war doch die Tendenz
gegenüber den letzten Tagen zuverſichtlicher.
Teilweiſe waren merkliche Erholungen zu ver-
zeichnen, ſo namentlich am Montanmarkt, an
geregt durch die vorläufige Verſtändigung
zwiſchen der Jnternationalen Rohſtahl-Export-
Gemeinſchaft und England. Nicht ohne Ein-
fluß auf die Stimmung waren auch eine Reihe
von Abſchlüſſen, die in den letzten Tagen zur
Veröffentlichung kamen, ferner zuverſichtliche
Auslaſſungen in den Generalverſammlungen
und die zunehmende Banken-Liquidität. Das
Publikum verhielt ſich zwar noch abwartend,
ſo daß von dieſer Seite nennenswerte Auf-
träge nicht vorlagen. Dagegen zeigte die
Kuliſſe eine regere Tätigkeit. Die anfangs
freundliche Stimmung nahm im Verlaufe
einen feſteren Charakter an.

Frühverkehr von heute
Obwohl die freundliche Veranlagung der

geſtrigen Berliner Mittagsbörſe und Frank-
furter Abendbörſe nicht in demſelben Aus-
maß zum Ausdruck kam, dürfte an der bevor-
ſtehenden Börſe eher mit kleinen Kaufauf-
trägen zu rechnen ſein. Die geſtrige Tendenz
wird zweifellos in den verſchiedenen günſti-
gen Meldungen aus der deutſchen Wirtſchaft
eine Stütze finden, von denen insbeſondere
der Abſchluß der Aſchaffenburger Zellſtoff
mit einer 55prozentigen Ausfuhrſteigerung
ſowie die erfreuliche Geſchäftsentwicklung bei
Harburger Gummi Beachtung finden. Kurſe
waren vorerſt noch nicht zu hören. Am
Valutenmarkt lagen die angelſächſiſchen
Valuten etwas beſſer, und zwar errechnete
ſich der Dollar mit 2,486, das Pfund mit 12,03.
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Maifeiern in der Aue
a. Günthersdorf. Die Feier des Tages

der deutſchen Nation wurde auch hier zu einer
eindrucksvollen Kundgebung. Der Feſtzug
formierte ſich am Arbeitsplatz der Reichs
zutobahn. Die Zugteilnehmer vereinigten
ſich mit der Belegſchaft der Firma Schöttle H
Schuſter A.G. und marſchierten dann unter
Vorantritt einer aus Gefolgſchaftsmitglie
dern zuſammengeſtellten Kapelle kurz nach
9 Uhr über Günthersdorf, Kötzſchlitz, Hor-
hurg, Möhritzſch wieder zurück zum Arbeits-
platz. Die Zugteilnehmer aus den Gemein
den ſchloſſen ſich an und auf dem Platz der
Jeichsautobahn, der feſtlich geſchmückt war,

begrüßte der Ortsgruppenführer der
NSDAP, Pg. Roſt, die Arbeitskameraden.
Rach der Uebertragung der Rede vom
Tempelhofer Feld und der Vereidigung der
Vertrauensräte löſte ſich dann der Zug nach
dem Geſang der Nationallieder auf. Abenös
von 7 Uhr ab fanden dann in allen Sälen der
beteiligten Gemeinden frohe Tänze ſtatt. Auf
dem Feſtplatz an der Reichsautobahn und vor
dem Gaſthaus waren auch Maibäume aufge
ſtellt. Die Firma Schöttle Schuſter konnte
vor einigen Wochen das 60fährige Geſchäfts
jubiläum feiern. Sie verband dieſen Anlaß
mit der Maifeier für die Gefolgſchafts-
mitglieder, bei der ſich alle am Reichsauto-
bahnbau Beteiligten zur gemeinſamen Feier-
ſtunde zuſammenfanden.

Feſtaufführung am 1. Mai.
a. Dölkau. Zu Ehren des Tages der natio-

nalen Arbeit wurde ein Feſtzug formiert,
der unter Vorantritt einer Muſikkapelle über
Zweimen, Göhren, Zſchächergen nach Dölkau
marſchierte. Jm Gaſthaus Dölkau wurde die
Uebertragung der Rede angehört. Orts-
gruppenleiter Pg. Knoth begrüßte alle
Volksgenoſſen. Abends fand im Gaſthaus
Dölkau eine Feſtaufführung des Mittel
deutſchen Landestheaters ſtatt. Es wurde ge
geben: „Hau--ruck“. Dieſe Aufführung wurde
flott geſpielt und fand reichen Beifall.

Beim Mittelland-Kanalbau.
a. Günthersdorf. Die Arbeiten an der

Unterführung des Waſſerlaufes, im Bauvro-
gramm des Mittellandkanals ſchreiten rüſtig
vorwärts. Sie werden erſchwert durch das
ſumpfige Gelände am Zſchöcherholz und hier
ſind etwa 60 Arbeiter in zwei Schichten be
ſchäftigt. Eine kleine Dieſellokomotive beför-
dert die Kipploren mit ſchwarzem Schlamm-
boden gefüllt, auf einem Felöbahngleis
mehrere hundert Meter hinweg. Bis nahe
an die Leipziger Straße zieht ſich der Bau-
platz mit ſeinen Baracken, Stämmen und dem
dort lagernden Baumaterial hin. Die Ar-
beitsdauer an dieſem Abſchnitt iſt auf etwa
zwölf Wochen veranſchlagt.

25 Jahre im Dienſt.
a. Raßnitz. Am 1. Mai beging der Haus

meiſter der Förſterei Burgliebenau, Wilhelm
Reifſtein, ſein 25jähriges Dienſtjubiläum.
Jm Beiſein des Betriebsführer Revier-
förſters Fehlkamm fand am Tage der Natio-
nalen Arbeit eine Gefolgſchaftsfeier ſtatt, in
der der Jubilar geehrt wurde.

Lauchstäcdkt und Umgebung

Ein 100 jähriger Schuldſchein
als Geſchenk für das Richard-Wagner-Muſenm

1. Bad Lauchſtädt. Von einem Verehrer des
großen Komponiſten Rich. Wagner wurde dem im
hiefigen Richard-Wagner-Haus untergebrachten
Wagner-Muſeum ein Original-Schuldſchein als
Geſchenk vermacht. Er datiert vom 9. Sep-
tember 1835: „Daß ich dem hieſigen Bürger
und Stellmacher- Meiſter Herrn Friedrich
Böhme zwey Thaler ſchulde und ſelbige bin-
nen kurzer Friſt entrichten werde, verſpricht
hierdurch H. Gutzow, Schauſpieler.“

Gutzow wohnte auf dem gleichen Korridor
wie Richard Wagner bei Stellmachermeiſter
Friedrich Böhme. Als der Kapellmeiſter
Richard Wagner Lauchſtädt verließ, blieb
Gutzow noch zwei Jahre am Lauchſtädter
Theater tätig.

m „J,h;t

Ehrungen zur goldenen Hochzeit.
l. Bad Lauchſtädt. Dem goldenen Jubel-

paar Markgraf wurde auch ein Glück
wunſch vom Führer und Reichskanzler über-
bracht. Bürgermeiſter Schleicher über-
reichte namens des Landrats das Ehrenge-
ſchenk des preußiſchen Staates und Pfarrer
Hartmann überbrachte die Ehemedaille
nebſt Glückwunſch des Evangeliſchen Konſiſto
riums in Magdeburg.
Amtsjubiläum eines Richters.

l. Bad Lauchſtädt. Am 1. Mai kann Amts
gerichtsrat Plättner ſein ſilbernes Richter
zubiläum begehen. Das hieſige Amtsgericht
hat unter ſeiner Führung erfolgreiche Arbeit
geleiſtet Der Jubilar leitet auch das An
erbengericht.

Keine Neubanten im Ort.
I. Schafſtädt.
ſind hier eine Anzahl Reparaturen und Um-
bauten an Häuſern vorgenommen worden.
Leider ruht aber die Neubautätigkeit voll
kommen.

Jm ſilbernen Myrtenkranz.
1. Milzan. Am 1. Mai feierten der Ein

wohner Wilhelm Kohl und ſeine Frau Jda
Anver

Mit Beginn des Frühjahrs

wandten das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Auch

rer Kwe arg en u verer Heimatzeitung un nſchen für dieſten 25 Jahre alles Gute.
Hohe Niederſchlagsmenge.

l. Niederwünſch. Die Niederſchläge der
letzten Woche erreichten eine gemeſſene Höhe
von 21 Millimeter. Die Zuckerrübenbeſtel
lung iſt noch nicht beendet. Die Kartoffel-
ausſaat hat in den größeren Bauernwirt-
ſchaften noch nicht begonnen.

Nakionalfeierkag und Jubilarehrung
J. Bad Lauchſtädt. Die feierliche Einleitung

zum Nationalfeiertag bildete die Einholung
und Pflanzung des Maibaumes am 30. April
auf dem Sportplatz. Am andern Morgen um
6 Uhr weckten in Lauchſtädt die Stadtkapelle,
in Schotterey der Spielmannszug und in
Klein Lauchſtädt das Jungvolk. Um 8.30 Uhr
hörten die Berufsſchüler im „Schwarzen

Adler“ die Uebertra
gebung aus Berlin. Um 12 Uhr verſammel-
ten die Feſprge nungen auf dem

indenburgplatz. er Feſtzug war ſehr ein-
rucksvoll. Auf dem Sportiplatz ging der

Feſtakt vor ſich. Der Ortsgruppenleiter ehrte
die 25 und noch mehr Jahre in einem Betrieb
S Arbeitsveteranen: Ludwig Plättner
25 Jahre Amtsgericht), Otto Mylich (27 JahreBürgerſchule), Curt Schuwardt d. re

Brunnenverſand), Karl Helbig (37 J
Poſtamt), Hermann Markgraf (33 Jahre
Lauchſtädter Nachrichten), dolf Huffziger

Jahre Verſuchswirtſchaft), Hermann Möb-
ius (47 Jahre), Joſef Kriſchok (45 Jahre),

Franz Hammer (41 Jahre), Hermann Röll
(40 de Reinhold Thierbach (35 Jahre),
Oskar Eifenhut (537 Jahre), Ferdinand Ru
dolph (31 Jahre), Otto Leiter (31 Jahre),
Hugo Möbius (36 Jahre), Fritz Fleiſchhauer
(33 Jahre), Guſtav Hottenrott (30 Jahre
Paul Schlecht (44 Jahre), Anna Schach46 Jahre), e bei der Domäne Bad
auchſtädt, alter Schumann (29 Jahre),

Um Leund und Dürrenberg

Im zeichen echter Polks gemeinſchaft
Im Orkogruppengebiet der DAF Leung feierken 5000 Volksgenoſſen den 1. Mai

Die Deutſche Arbeitsfront, Ortsgruppe
Leung, hat mit der Ausgeſtaltung des Abends
des Nationalfeiertages eine Arbeit geleiſtet,
die in organiſatoriſcher Beziehung und im Hin-
blick auf das Dargebotene ein uneingeſchränk-
tes Lob verdient. Nicht weniger als fünf ver-
ſchiedene Veranſtaltungen waren aufzubauen
und durchzuführen, nämlich die ganz hervor-
ragende Feier im großen Saal des Geſell
ſhaftshau es, die Feler in ſämtlichen unteren
Räumen des Geſellſchaftshauſes, beide nur für
Gefolgſchaftsmitglieder des Ammoniakwerkes
Merſeburg; dann die Veranſtaltungen für die
in Leung wohnenden Gefolgſchaftsmitglieder
der bauenden Firmen und die Gefolgſchaft der
Gemeindeverwaltung Leung im Gaſthaus
„Heiterer Blick“, Leuna, und im Gaſthaus
Böhme, Göhlitzſch, ſchließlich die Feier für die
in Spergau wohnenden Angehbrigen des
Ammoniakwerkes Merſeburg und die Bauern-
ſchaft Spergaus, ſowie einige Firmen des
Ortsgebietes Spergau. Außerdem wurde
16 Uhr nachmittags eine öffentliche Haupt
probe der Oper „Die Maienkönigin“ im Ge-
ſellſchaftshaus durchgeführt

Die Fülle der Arbeit läßt ſich allein daraus
ermeſſen, daß bei allen Feiern insgeſamt etwa
5000 Volksgenoſſen und egenoſſinnen erfaßt
wurden. Daß die Arbeit überhaupt geleiſtet
werden konnke, iſt der aufopfernden Zu-
ſammenarbeit vom Ortsgruppenwalter bis
herunter zum Blockwalter der Ortsgruppe
Leung der DAF. zu danken. Beſonders her-
vorzuheben iſt noch, daß die Arbeit vorwiegend
in den letzten acht Tagen vor dem 1. Mai
durchgeführt werden mußte.

Ausführende waren die Vereinigung Leip-
ziger Bühnenkünſtler, die Muſikgilde der
DAFF., verſtärkt durch Leunger und aus-
wärtige Muſikfreunde, der Chor der Friedens-
kirche Leunga, der Männergeſangverein Leung,
der BDM., das Deutſche Jungvolk Leuna, die
Werkſchar des Leunawerkes, ſämtlich bei der
Feier im großen Saal des Geſellſchaftshauſes;
eine halliſche Künſtlertruppe, Fanfarenbläſer
des Jungvolks und Werkſchar, ſowie Muſik
kapellen bei den Veranſtaltungen in Leunag,
Göhlitzſch und Spergau. Jnsgeſamt wird die
Zahl der Mitwirkenden etwa 240 betragen
haben.

Da die halliſchen Künſtler in vier verſchie-
denen Räumen im Verlauf von etwa drei
Stunden auftreten mußten, war ein glänzend
organiſierter Autopendelverkehr notwendig,
den in dankenswerter Weiſe das NSKK.
Leung übernommen hatte. Finanziell wurden
die wohlgelungenen Feiern ermöglicht durch
das Ammoniakwerk Merſeburg, die Gemeinde-
verwaltung Leunag und die beteiligten Firmen,
jeweils für ihre Gefolgſchaften und die
Bauernſchaft Spergau. Die Siedlungs-
gärtnerei trug durch Stiftung von Schnitt-
blumen zur feſtlichen Ausgeſtaltung der Gaſt
ſtätten bei.

Jedenfalls iſt das glänzende Gelingen aller
Feiern ein neuer Beweis für die rege, ſelbſt
loſe Arbeit aller im Ortsgruppengebiet tätigen
Amtswalter und das Zuſammenwirken von
Betriebsführungen und Gefolgſchaften der be
teiligten Betriebe.

Laſſek lodern die Flammen!
Maifener der Leungaer Hitlerjugend.

d. Leuna. Die geſamte Leunger Hitler-
jugend zog am Dienstagabend auf das Kanal
baugelände am Creypauer Holz zur nächt-
lichen Feierſtunde am hellaufflammenden
Maifeuer. Auch das Jungvolk war mit dabei
und blies einen Fanfarenmarſch und nach
einigen Kern- und Feuerſprüchen hielt Unter-
bannführer Schiffmann im Scheine der
Flammen eine Anſprache, in der er auf die
tiefe Bedeutung des Maifeuers für die Jugend hinwies. Die BoöM- Gruppe ſang ein
Lied, in einem Sprechchor vereinigten ſich die
Jungen und Mädel und nach den abſchließen-
den Klängen der Fanfaren des Jungvolks
zogen dann die Formationen wieder nach
Leung zurück. Am frühen Morgen des 1. Mai
trat dann die Leunger Hitlerjugend im Sta-
dion an. Auch dieſe Veranſtaltung wurde
umrahmt von Fanfarenmärſchen und Sprech-
chören und Unterbannführer Schiffmann
ſprach noch einmal zu der verſammelten Ju-
gend vom Sinn des 1. Mai gerade für die
junge Generation. Er erimerte an den

Reichsberufswettkampf, der in dieſem Jahre
beſonders erfolgreich durchgeführt worden
iſt. Trotz des bisher Erreichten darf keiner,
der ſich zur neuen deutſchen Jugend rechnen
will, nachlaſſen, um an dem einen großen
Ziel, das da Deutſchland heißt, mitzuarbei-
ten. Nach dem Fahnenlied der HJ. und der
Uebertragung der Jugendkundgebung aus
Berlin wurde die Kundgebung mit einem
Propagandamarſch ſämtlicher Formationen
der HJ. durch Leuna beendet.

Monaksverſammlung der NB.
d. Bad Dürrenberg. Jn der „Eiſenbahn-

brücke“ fand die Monatsverſammlung der
NSKOV. ſtatt, die überaus ſtark beſucht war.
Obmann Linde hieß beſonders den Leiter
der Arbeitsbeſchaffungsſtelle Halle, Pg.
Borchert, die Vertreter der Leunger Orts-
gruppe und die Kameraden Thurm und Dr.
Berndt, ſowie den ſoziapolitiſchen Leiter
der Ortsgruppe Dürrenberg, Pg. Kloſe,
willkommen. Eingangs wurde der Gefalle-
nen des Weltkrieges und des dritten Reiches
gedacht. Pg. Borchert ſprach über den
Aufbau der Wirtſchaft im neuen Deutſchland.
Hierzu bedarf es der Führer, die Mut und
Tapferkeit beſitzen, den ſozialen Gedanken zu
verwirklichen. Es gilt vor allem, den Nach
wuchs heranzubilden. Obmann Linde gab
bekannt, daß auch die in Arbeit ſtehenden
Kriegsbeſchädigten der Arbeitsfront angehören
müſſen. Er wies auf die größeren Kund-
gebungen in Halle und Leipzig hin. Um auch
die noch nicht der NSKOV. angehörenden
Kriegsbeſchädigten zu gewinnen, iſt ein Werbe-
monat eingelegt. Wer bis zum 10. Mai ſeinen
Beitritt erklärt, iſt von der Eintrittsſteuer
befreit. Die nächſte Verſammlung findet
am 18. Mai in der „Fiſcherei Veſta“ ſtatt. Nach
Erledigung der Tagesordnung wurde die
Lichtbildreihe des Kameraden Pfahl über
„Deutſch-Oſtafrika“ fortgeſetzt.

Jubilare der Arbeit
d. Bad Dürrenberg. Der Vorabend zum

nationalen Feſttag vereinte die HJ. und den
BDM. auf dem alten Tennisplatz um den
Maibaum. Am Feiertag ſelbſt ſchmückte der
BDM. die Zeugen deutſcher Bauernkultur in
den Ortsteilen Keuſchberg, Porbitz und Groß-
oſtrau die heiligen Bauernſteine mit Girlan-
den und Bändern. Die feierliche Verpflich-
tung der Vertrauensräte der Saline wurde
durch drei Böllerſchüſſe verkündet. Die Ver-
eidigung nahm Betriebs-Diplomingenieur
Röhrig vor. Nach der Vereidigung wurden
die 25 Jahre und noch länger im Betrieb
tätigen Gefolgſchaftsmitglieder durch Ueber-
reichung einer wertvollen Uhr mit Kette ge-
ehrt. Die Jubilar heißen: Werkmeiſter Richard
Meißner, Sieder Arthur Mörſtedt, Wächter
Reinhold Göhlſch, Maurer Hermann Lohſe,
Oberbuchhalter Kellner, Betriebsingenieur
Schleßmann, Lohnbuchhalter Habelt, Bau
ingenieur Rüffer, Kontokorrentbuchhalter
Michalik, Regiſtraturvorſteher Liebe. Außer-
dem wurden die drei letzteren ausgezeichnet
mit dem ſilbernen Ehrenzeichen für Treue in
der Arbeit mit Beſitzurkunde. Mit einem
dreifachen „Sieg-Heil“ auf den Führer klang
die Feier aus. Die Vereidigung des Ver
trauensrates der Grube Tollwitz fand an
ſchließend daran in Tollwitz ſtatt. Am Ge
meinſchaftsmahl im Saale des „Gradierwer-
kes“ nahmen über 700 Perſonen teil. Am
Vorabend des nationalen Feiertages fand in
der Kirche eine Feſtandacht ſtatt, der Prädi-
kant Mühlhaus Worte aus dem 1. Petribrief
zugrundelegte. Der Kirchenchor ſang unter
éprnpg des Organiſten Lehrer Hoffmann zwei

horäle.

Weihe der Parteifahne.
d. Goddula. Hier wurde durch Kreisleiter

Pg. Olleſch, Merſeburg, die neue Partei
fahne geweiht. Ortsgruppenleiter Pg. Löb e
gedaste der alten Fahne, die eine Geſchichte
er Ortsgruppe ſei und zwei Jahre treu ge

dient habe. it den Worten „Die Treue iſt
das Mark der Ehre“ wurde die neue Fahne

nung der Jugendkund
meiſter Richard Zahn akob Erdenkäufer
28 vor Brauerei und Nährmittelwerke).

W beſonders heraus, ſtellte ſte als

Karl Schumann (28 d beide bei Maler-

r ho
Vorbild
in der Arbeit.

Dann ſtellte ſich Bürgermeiſter Schlei
cher der Einwohnerſchaft vor, nachdem er
Oberſturmführer Fritz Heſſe für die
Verwaltung der Bürgermeiſterſtelle gedankt
hatte. Die Betriebsführer feierten mit ihren
Belegſchaften in den verſchiedenen Lokalen.
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Aus dem Geiselta

KRund um den Maibaum
g. Mücheln. Feſtlich war die Stadt am

nationalen Feiertag geſchmückt. Am Diens
tag abend wurde der Maibaum von der HJ.
dem Jungvolk und BDM. eingeholt. Jm
Waldhaus wurde das Maifeuer abgebrannt.
In den frühen Morgenſtunden des 1. Mai er
klangen frohe Marſchweiſen und Trommel-
klang. Die Preisverteilung für die Sieger
im Reichsberufswettkampf nahm der kom-
miſſariſche Ortsgruppenleiter Pg. Heuber-
ger vor. Die Preiſe beſtanden zum größten
Teil aus Büchern. Jm Paulinerwäldchen
wurde die große Kundgebung abgehalten. Die
Hitlerjugend, der weibliche Arbeitsdienſt und
BDM. verſchönten das Programm durch
Sprechchöre. Der Nachmittag und Abend ſaß
die Betriebe mit ihren Betriebsführern un
Gefolgſchaften zu gemeinſamen Feiern in
allen Lokalen der Stadt.

g. Nenmark. Ortsgruppenleiter Pg.
Bachmann ſprach am nationalen Feiertag,
der hier auf dem Sportplatz alle Schaffenrden
vereinigte, über die Bedeutung des größten
Feiertages der .Nation. Bürgermeiſter Pg.
Schroeter kam auf den Reichsberufswett-
kampf zu ſprechen und gab ſeiner Freude
Ausdruck, daß die Lehrlingswerkſtatt Cecilie
ſo erfolgreich abgeſchnitten hat.

„Gen Oſtland wollen wir fahren.“
g. Mücheln. Aus unſerer Stadt werden

an der Oſtlandfahrt des VDA. zu Pfingſten
zwölf Schüler und acht Erwachſene teilnehmen.
ſie el. Tagnng findet vom 6. bis 16. Juni

a
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Das Lützener Land

Von Diebſkahlsanklaoe freigeſprochen
ä. Kitzen. Vom Amtsgericht Lützen war

A. G. aus Kitzen wegen Diebſtahls zu zwei
Wochen Gefängnis verurteilt worden. Er war
beſchuldigt, nach einem Kirmesball bei der Ab-
rechnung in einer Gaſtwirtſchaft 130 Mark
entwendet und das Geld verſteckt zu haben, ſo
daß man es nicht bei ihm, ſondern im Kraut-
garten der Wirtſchaft fand. Jn der Berufungs
verhandlung aber wurde er freigeſprochen, da
es ebenſo gut möglich ſein konnte, daß auch ein
derer Gaſt das Geld geſtohlen und verſteckt

a

Unter den Bändern des Maibaums.
ü, Kötzſchau. Hier wurde der Feiertag be

gonnen durch das Wecken des Jungvolkes.
Auf dem Dorfplatz wurde ein ſchöner Mai-
baum errichtet. Ortsgruppenleiter Thieme
ſprach über die Bedeutung des 1. Mai. Jm
Gaſthaus Sack wurde die Uebertragung der
Reden vom Tempelhofer Feld gehört; abends
ab 19 Uhr wurde der Tag durch frohen Tanz
beſchloſſen.

Aus dem übrigen Rreisgebiet

Der Nachmittag galt den Kindern.
m. Witzſchersdorſf. Die Zelle Witzſchers

dorf (Ortsgr. Schladebach) feierte mit den
Gemeinden Rodden und Piſſen gemeinſam
den Tag der nationalen Arbeit. Um 8 Uhr
verſammelten ſich zur Uebertragung der
Jugendkundgebung alle Jugendlichen in den
Schulen die Erwachſenen kamen um 9 Uhr
zum Feſtgottesdienſt zuſammen. Der Feſt-
zug marſchierte um 13 Uhr nachmittags unter
ſchneidiger Marſchmuſik vom Denkmal in
Rodden ab nag Witzſchersdorf Platow

e

ſchen Lokal. ier entwickelte bald ein
lebhafter Feſttrubel mit Kinderbeluſtigungen
und Volkstänzen der Jungmädels. Block-
leiter Pg. Schleußner brachte das Sieg-
Heil auf unſeren Führer aus. Der Maiball
beſchloß die Feier.

Ein ſchönes Geſchenk,.
m. Holleben. Kürzlich konnte Bäcker

meiſter Marſchall ſein goldenes Meiſter-
jubiläum begehen. Jn der letzten Viertel-
tahrsverſammlung der Bäckerinnung in Mer-
ſeburg wurde ihm eine Ehrenurkunde der
Handwerkskammer überreicht und ihm die
erfreuliche Mitteilung gemacht, daß ihm der
Germania-Bäckerei-Verband eine mehrwöchige

Aus dem Kreise Weibenfels

Waſſerleitungsban wird fortgeſetzt.
w. Rippach. Die notwendigen Erdarbeiten

7 Einbau des Waſſerleitungsnetzes haben
eit einigen im Anſchluß an das ſchon

vor einigen Jahren von Großgöhren aus bis
an die Kaiſerſche Molkerei gelegte Hauptrohr
eingeſetzt.

Beim Morgenritt verunglückt.
w. Roßbach (Schlacht). Bei einem Flur

ritt ſtürzte der Rittergutspächter Dr. Rein
hold vom Pferde und zog ſich innere Ver
letzungen zu. Auch das Pferd nahm bei dem

in und dankte ihnen für ihre Treue

an
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Rauhreif in der Maiennacht
Die Bapumblüte' zum Teil erfroren,

Aus verſchiedenen Teilen Mitteldeuntſch-
lands werden Froſtſchäden gemeldet. Wie weit
hier wirklich größere Schäden entſtanden ſind,
läßt ſich zur Zeit noch nicht überblicken. Der
geringe Schneefall hat den Blüten weniger
geſchadet, als gefährlicher angeſehen werden
müſſen die Nachtfröſte. So wird aus Naum-
burg am Mittwoch morgen eine Temperatur
von drei Grad Kälte gemeldet. Der Erdboden
war hart gefroren, Regenwaſſerpfützen und

äſſer trugen eine etwa 4 Millimeter ſtarke
isſchicht. Sogar ins Freie führende Waſſer-

leitungen verſagten minutenlang den Dienſt.
Auf Wieſen, Saaten, auf den eben aufge
gangenen Frühkartoffeln, auf den friſchgedeck-
ten Gemüſepflanzen und Erdbeerpflanzen lag
dichter Reif.

Aus Gerlbitz wird gemeldet: Jn der ver-
n Nacht iſt durch Froſt der geſamteFrühkartoffelbeſtand zerſtört. Der Froſt ſetzte

on gegen 22 Uhr ein, ſtellenweiſe wurden
mehr als 2 Grad unter Null gemeſſen.

Aus Eilenburg wird gemeldet: Schon in
der Nacht zum 1. Mai ſank das Thermometer
bisweilen unter den Nullpunkt. In der Nacht
zum Donnerstag nahm die Kälte noch erheb
lich zu. So wurde in der Baumblüte erheb-
licher Schaden angerichtet. Bei 5 Grad unter
Null ſind die Fruchtanſätze an den Bäumen
erfroren.

Aus Reetzerhütten (Kr. Deſſau) wird be-
rſichtet: Der Froſt der letzten Nächte richtete
in der Landwirtſchaft großen Schaden an. Bei
den ſchon blühenden Süßkirſchen und Birn-
bäumen ſind die Blüten faſt alle erfroren.
Kommen noch mehr Nachtfröſte, ſo müſſen die
Bauern den Hafer noch einmal ſäen.

Ohne Führerſchein am Skener
Tragiſcher Abſchluß einer Hochzeitsfeier.

Einen traurigen Abſchluß fand die am
4. November v. J. im Hauſe des Bäcker-
meiſters Schulze in der Luiſenſtraße in
Deſſau abgehaltene Hochzeitsfeier. Der
Bräutigam hatte bei den erforderlichen
Fahrten einen Kraftwagen zur Verfügung
geſtellt, den Werner Schneider führte. Am
Abend wurde nochmals eine Fahrt gemacht,
an er auch der Brautvater Schulze teil-
nahm, um Schlagſahne zu holen. Als dritter
Jnſaſſe befand ſich noch Max Arzberger im
Wagen. Bei dieſer Fahrt geriet der Wagen
in ſehr ſchneller Fahrt in der Amalienſtraße
auf den Bürgerſteig, fuhr gegen einen Baum
und wurde zertrümmert. Alle drei Jnſaſſen
wurden ſchwer verletzt. Der Brautvater ſtarb
noch am ſelben Abend. Auf Grund des Be-
weisergebniſſes wurde Schneider vom
Schöffengericht wegen fahrläſſiger Tötung
und Vergehens gegen 8 25 der Reichsver-
kehrsordnung zu 1 Jahr Gefängnis ver-
urteilt.

Gegen dieſes Urteil hatte Schneider Be-
rufung eingelegt. Jn der Berufungsverhand-
lung vor der Großen Strafkammer des Lanoö-
gerichts kam nun heraus, daß zur Zeit des
Unfalls nicht Schneider, ſondern Arzberger
am Steuer geſeſſen hatte, der gar keinen
Führerſchein beſitzt. Durch dieſe Wendung
wurde jedoch Schneider nicht von ſeiner Ver-
antwortung entlaſtet, und die Berufung da-
her zurückgewieſen. Arzberger wurde auf
Gerichtsbeſchluß in Haft genommen, da
Fluchtverdacht angenommen werden mußte.

Hohes Alter.
Vallenſtedt. Der Rentner Friedrich Volk-

mann vollendete in beſter körperlicher und
geiſtiger Friſche ſein 87. Lebensjahr.

Eiſenbahn fährt auch wellenförmig
Als die Kökhener keine Züge mehr abfahren ließen

Die Geſchichte der deutſchen Eiſenbahnen,
die in dieſem Sommer in Nürnberg ihren
100. Geburtstag begehen, iſt reich an Merk-
würdigkeiten. Aber was uns heute merk-
würdig erſcheint, war unſeren Vorvätern
gewichtige Angelegenheit; denn für ſie ging
es darum, völlig neuartige Erſcheinungen, für
die es bis dahin kein Beiſpiel gab, in ihre
Vorſtellungswelt einzuordnen, Begriffe da-
für zu finden und ſich mit ihnen auseinander-
zuſetzen.

Merkwürdig waren die Vorſtellungen, die
man vor 100 Jahren vor allem von tech-
niſchen Dingen hatte. So leſen wir in einer
Eingabe, die ein Dr. Stubbe im Jahre 1833
gemeinſam mit dem Verliner Kunſthändler
Simon Schropp an König Wilhelm III. von
Preußen zwecks Erlangung einer Konzeſſion
für eine Eiſenbahn von Berlin nach Pots-
dam machte: „Eine vollkommene Ebene iſt
nicht nötig zur Errichtung einer Eiſenbahn,
weil dieſelbe auch wellenförmig ſein kann;
ja man wird auf einer wellenförmigen Eiſen-
bahn, wo die Laſt fortdauernd auf- und ab-
bewegt wird, in bedeutend kürzerer Zeit, mit
derſelben bewegenden Kraft, oder in der-
ſelben Zeit mit größerer Erſparniß des
Transports dasſelbe Reſultat erlangen. Es
könnte alſo eine vollkommene Ebene, wenn
die Schwierigkeiten nicht zu groß wären,
ſehr vorteilhaft für den Zweck einer Eiſen-
bahn in einen hügeligen Boden verwandelt
werden; es iſt ausgemacht, daß zur Hinauf-
bewegung einer Laſt eine viel geringere Kraft
erfordert wird, ſobald man den Zwiſchen-
raum abwechſelnd in Höhe und Tiefe ſondert,
ſo daß der Wagen bald bergauf, bald berg-
unter fahren muß, ehe er an ſeine Beſtim-
mungsort ankommt Eine Art Berg-
und Tal-Bahn ſollte es alſo werden!

Dieſer Dr. Stubbe hatte ſich die Berlin
Potsdamer Eiſenbahn eigentlich viel groß-
artiger gedacht, als ſie nachher geworden iſt.
Denn kurz zuvor richtete er eine andere,
allerdings abgelehnte Eingabe an den König,
in der die Bahn als ein „mit Dampfwagen
zu befahrender Fahrweg“ von Naumburg
über Halle, Merſeburg, Delitzſch,
Wittenberg, Potsdam, Berlin, Frankfurt a. O.
bis Breslau geplant war. Der Weg für die
Dampfwagenfahrt ſollte um das Poſtregal
nicht zu beeinträchtigen wenigſtens 100 Fuß
entfernt vom damaligen Poſtwege liegen,
nicht durch Städte gehen, und bei Kreuzung
anderer Fuhrwege mittels Brücken oder
Unterdurchgänge ſo geführt werden, daß „die
beſtehende Communication unverletzt“ bleibe.

Wenige Jahre danach rollten die erſten
„Karren, die kein Menſchenarm aufhält“,
durch Deutſchland. Seit 1835 zwiſchen Nürn-
berg und Fürth, 1837 auf der Teilſtrecke
Leipzig--Althen der Leipzig Dresdener
Bahn und 1838 zwiſchen Berlin und Potsdam
ſowie Braunſchweig und Wolfenbüttel. Schon
zehn Jahre ſpäter, als am 19. Auguſt 1848
der durchgehende Betrieb auf der Strecke
Berlin Potsdam Magdeburg eröffnet wurde,
war damit ein ununterbrochener Schienenweg
von Berlin nach Paris und eine direkte
Dampfverbindung mit London und Neuyvork
(über Bremen) geſchaffen, wenn man die
Eiſenbahnen und die damals ebenfalls noch
neuartigen Dampfſchiffe benutzte.

Trotz des damit ermöglichten internatio-
nalen Verkehrs mit ſeinen großartigen Zu-
kunftsausſichten hatten die Eiſenbahnen in
Deutſchland infolge der Kleinſtaaterei noch
manche bürokratiſche Hemmung zu über-
winden. So verurſachte zum Beiſpiel im
Jahre 1851 der Fahrplan für die Strecke
Berlin-- Leipzig ſogar diplomatiſche Schwie-
rigkeiten, die uns heute wie ein Scherz an-
muten, damals aber ſehr ernſt genommen
wurden. Die Strecke Berlin--Leipzig, in die
ſich mehrere Bahnunternehmen teilten, führte
durch vier Länder: Preußen, Anhalt-Deſſau,
Anhalt- Cöthen und Sachſen. Für den
Sommerfahrplan 1851 kam zwiſchen den Re
gierungen von Preußen, Anhalt-Deſſau und
Sachſen eine Vereinbarung hinſichtlich des
Verkehrs Berlin-- Leipzig zuſtande. Nur die
Anhalt-Cöthenſche Regierung hatte man nicht
gefragt; denn man war nach den Staats-
verträgen dazu nicht verpflichtet. Doch weil
die Cöthener ihre Jntereſſen nicht genügend
berückſichtigt glaubten, ſuchten ſie eine beſſere
Zugverbindung mit Gewalt zu erzwingen.
Sie unterſagten dem in Cöthen ſtationierten
Abteilungsingenieur bis zur Herſtellung der
geforderten Fahrplanänderungen bei 50 Taler
Strafe für jeden Uebertretungsfall, noch
irgendeinen Zug von Cöthen abzulaſſen. Erſt
den Diplomaten gelang es, den Eiſenbahn-
frieden wiederherzuſtellen. „Da hört doch
die Gemütlichkeit auf!“ iſt man angeſichts
ſolcher Lappalien geneigt auszurufen, ohne
dabei zu bedenken, daß dieſes geflügelte Wort
ebenfalls dem Flügelrad nur bei einer
anderen Gelegenheit ſeine Entſtehung ver-
dankt: Jm Preußiſchen Landtag tat David
Hanſemann bei den Beratungen über die
Finanzierung der Oſtbahn am 8. Juni 1847
den ſeither unvergeſſenen Ausruf: „Bei Geld-
fragen hört die Gemüthlichkeit auf!“

Hans Schirmer.

Straßenbahnfahrſchein ermittelt den Token
Geiſtesgeſtört umhergeirrt.

Jn der Gemarkung Gerbisdorfwurde eine vollſtändig entkleidete männliche
Leiche aufgefunden. Es handelt ſich um einen
Leipziger Einwohner, der ſeit zwei Tagen
dvrt umherirrte und offenbar geiſtesgeſtört
war. Jn der Nacht vor ſeinem Tode hat er
ſich in der Nähe des Weges nach Radefeld
vollſtändig ausgezogen. Der Tod iſt wahr-
ſcheinlich durch Herzſchlag eingetreten. An

Hand einer Straßenbahnfahrkarte aus Leipzig,
die in ſeinem Anzug gefunden worden war,
konnten ſeine Perſonalien ſchließlich durch
die Leipziger Polizei ermittelt werden.

Vorſicht falſche „Fuffziger“.
Wiederholt ſind in den letzten Tagen in

Bad Dürrenberg falſche 50-Pfennigſtücke feſt-

geſtellt worden. Sie ſind gut nachgemacht,
laſſen ſich jedoch mit geringer Kraftaufwen-
dung biegen. Das Metall iſt ſo weich, daß
man mit dem Fingernagel den Rand ein-
drücken kann.

Biſamratten plagen die Gemeinde.
Die Biſamratten haben ſich in den letzten

Jahren derart ſtark vermebrt, daß ſie ſich bei
Neuſtadt zu einer wahren Plage aus-
wachſen. Jn allen Teichen ſind ſie anzu-
treffen. An den Dämmen der Haarbrücker-
und Thänner-Drähteiche haben die gefähr-
lichen Nager erheblichen Schaden angerichtet.
Zur Beſeitigung der undichten Stellen mußte
man mehrere Arbeiter einſetzen, die vier
Tage beſchäftigt waren. An den Dräßhteichen
iſt man ſchon häufig bis an die Knie in die
Rattengänge eingeſunken. Beſonders ſtark
tritt der Nager an den Flußufern der Röden
zwiſchen Haarbrücken und Wildenheid auf.

Die Geliebte ins Herz geſtochen
Schwere Bluttat auf dem Fabrikhof.

Am Mittwoch morgen gegen 4 Uhr te
ottfrie eſegang die 17jährige Hausgſtellte Elfriede Fleiſcher in n

der Fabrik ſeines Vaters durch einen Stich ins
Herz. Nach der Tat ging Lieſegang nach Rord-
hauſen und ſtellte ſich der Polizei. Er gab an,
daß er mit der Getöteten gemeinſam habe aug
dem Leben ſcheiden wollen, weil ſein Verhält,
nis mit dem Mädchen nicht ohne Folgen ge
blieben ſei. Nachdem er die Geliebte mit dem
Dolche getötet habe, habe er nicht mehr den
Mut aufgebracht, ſich ſelbſt das Leben
e. Die Unterſuchung am Tatort iſt im

anage.

Kahn mit 6 Arbeitern gekenkert

Einer in der Mulde ertrunken.
Sechs Arbeiter, die in Priſtäbli idem Abmontieren eines Schwimmbeggesz er

ſchäftigt waren, wollten ihre Arbeitskollegen
aus Leipzig mit einem Kahn über die Mulde
ſetzen. Jn der Mitte des Fluſſes kenterte der
Kahn. Während ſich fünf Arbeiter mit Mühe
und Not retten konnten, geriet der 27jährige
Schmied Georg Walther aus Priſtäblich, der
nicht ſchwimmen konnte, in einen Strudel und
ertrank. Der Bedauernswerte hinterläßt
Frau und ein Kind. Die Leiche konnte noch
nicht geborgen werden.

Beim Karkoffellegen fand man:
Gräber und Urnendeckel aus der Steinzeit.

Beim Kartoffellegen wurden auf der Mul-
denhöhe bei Pouch durch den Pflug vorge-
ſchichtliche Scherben aufgeworfen. Die glück-
licherweiſe ſofort angeſtellte ſorgfältige Unter
ſuchung führte zur Feſtſtellung eines Be-
ſtattungsplatzes aus der Bronzezeit. Man
entdeckte Leichenbrandgräber mit Brand und
Beiurnen, die meiſtens auf eine Steinplatte
geſtellt worden ſind. Viele Scherben, unter
ihnen auch ein ſchöner Urnendeckel, konnten
geborgen werden. Die Gegend um Pouch
muß alſo ſchon vor 3000 Jahren ſtark beſiedelt
geweſen ſein.

Aus der Verwaltung.
Es wurden ernannt:

von Rappard vom
AltonaWandsbek zum Polizeipräſidenten in
Weißenfels; Landrat Harte aus Quedlin-
burg zum Polizeipräſidenten in Erfurt.

Es wurden verſetzt: Landrat Dr. Dreykluft
von Eisleben nach Langenſalza; Regie-
rungsrat Wittich beim Landratsamt in Sieg-
burg und Regierungsaſſeſſor Melcher beim
Landratsamt in Eisleben an die Regierung
in Allenſtein. Regierungsrat von Hel-
molt in Merſeburg wurde in den Ruhe-
ſtand verſetzt.

Oberregierungsrat

Der Stanuſee-Spiegel ſteigt.
Durch die ſtarken Regengüſſe der letzten

Tage iſt der Waſſerſpiegel der Saaletalſperre
bei Saalburg ſtark geſtiegen daß die großen
Motorbvote nicht mehr unter der Saalburger
Brücke hindurchfahren können. Um den
Bortsverkehr aufrecht zu erhalten, müſſen die
Fahrgäſte vor und hinter der Brücke um-
ſteigen. Am Höchſtſtau fehlt nur noch ein
Meter.
Erdrutſch in Kahla.

Jm Stadtteil Löbſchütz ereignete ſich am
Lichtenberg ein Erdrutſch, durch den großer
Schaden verurſacht wurde. Die Erdmaſſen
ſtürzten auf das am Fuße des Berges
ſtehende Gaſthaus und durchſchlugen das
Dach. Küche und Speiſekammer waren im
Nu mit Erde und Steinen angefüllt. Jm
gleichen Hauſe iſt ſchon vor Jahren einmal
durch einen Erdrutſch großer Schaden ange
richtet worden.
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DEM WASSER DIE SCHUID..
n der Gegend, in der Herr Huber wohnt, ist das Waeser
hart und kalkhaltig. Deshalb

siere er sich auch so schwer! Er hatte dabei übersehen, daß
es Rasierseifen gibt, die dank ihrer besonderen Zusammen-
setzung mit dem härtesten Wasser und nebenbei gesagt
auch mit dem härtesten Bart fertigwerden. Der Zufall brachte zur
ihn darauf in Gestalt eines Stückes Kaloderma-Rasierseife,Ob hartes oder weiches WVasser, ob warm oder kalt, das ist Behörden
Herrn Huberjetzt ganz egal. Sauber, leichtund mühelosgehtder
wirklich nicht sonderlich zarte Bartwuchs herunter. Und Keine
Spur mehr von Brennen und Spannen! Selbst beim schärfsten
Ausrasieren hält der sahnige, glyzerinhaltige Kaloderma-
Rasierschaum die Hautwundervollkühl, glatt und geschmeichg.

S Es LIEGTAM GLYZTERIN

KALODERMA
RASIERSEIFE
St Be J.NB. Für Herren, die eine cremeförmige Rasierseife vorziehen
oderma Rasiercreme in Tuben zu RM 50 und 1.10
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Während der Kairoer Judenprozeß durch
weiſung ber jüdiſchen Klage gegen den
jortigen Deutſchen Verein wegen angeblicher
Schädigung des Judentums in erſter und
zweiter Inſtanz ein für die Kläger negatives
Ende genommen hat, ſteht in dem auch ſchon
ſeit Juli 1033 in Bern ſchwebenden Prozeß,
der um die Echtheit der „Protokolle der
Weiſen von Zion“ angeſtrengt wurde, die
Entſcheidung noch aus. Bei dieſem Prozeß
agt das Judentum gegen einen jungen An
gehörigen der ſchweizeriſchen Nationalen
Front in Bern, der bei einer Verſammlung
dieſer Vereinigung die „Protokolle der
Weiſen von Zion“ in deutſcher Sprache ver
kauft hatte. Die Klage ſtützt ſich auf ein Ver
bot der ſogenannten Schundliteratur im Ber-
ger Kanton, nach dem u. a. Druck, Verlag,
Verkauf, Ausſtellung uſw. von Büchern,
Schriften, Druckſachen, Bildern uſw. ver-
hoten iſt, deren Form und Jnhalt geeignet
ſind, zur Begehung von Verbrechen anzu
reizen oder s zu geben, die Sitt-
lichkeit zu gefährden, das Schamgefühl gröb-
lich zu verletzen, überhaupt eine verheerende
Wirkung auszuüben oder ſonſtwie groben
Unfug zu erregen.

Aehnlich wie im Kairoer Judenprozeß
ſtützen ſich auch hier die Kläger auf Verbots-
paragraphen bzw. auf Argumente, deren Jn-
halt und Sinn keineswegs für ſolche Fälle
gedacht ſind. Hatte man ſich im Falle des
Kairoer Prozeſſes einen internationalen
Gerichtshof ausgeſucht, offenbar in der Hoff
nung, bei dieſem ein genügendes Maß von
Voreingenommenheit gegen das national-
ſozialiſtiſche Deutſchland zu finden, ſo iſt
allem Anſchein nach auch bei der Aufrollung
des Berner Prozeſſes von ähnlichen Speku-
lationen ausgegangen worden. Jn der
Schweiz nämlich hatte man ein Land, deſſen
einzelne Kantone ihre eigene von einander
vielfach verſchiedene Geſetzgebung haben, ſo
daß es ſchon beſondere Umſtände und Schwie-
rigkeiten macht, einem Angeklagten Rechts-
hilfe aus einem anderen Kanton zu leiſten,
und dann hatte gerade der Berner Kanton
den nach ſeinem Inhalt oben zitierten Para-
graphen. Und endlich mochte es den Klägern
als Vorteil erſcheinen, daß in Bern die Klage
von einem Einzelrichter entſchieden wird.

Glaubte man von den Richtern verſchie-
hener Nationalität in Kairo genügend Stim
mung gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſch-
land erwarten zu können, ſo ſcheint man ſich
in Bern von der Beeinfluſſungsmöglichkeit
des Einzelrichters viel verſprochen zu haben.
Tatſächlich wurden ſeitens der Kläger auch
allerhand Anſtrengungen gemacht, den Einzel-
richter dahin zu beeinfluſſen, daß er auf die
Vernehmung der von der Verteidigung ge-
nannten Zeugen verzichten und erklären ſoll,
für ihn ſei die Angelegenheit bereits durch
Vernehmung der ſeitens der Kläger benann-
ten Zeugen genügend geklärt. Jndeſſen wird
man wohl erwarten dürfen, daß ſich die Klä-
ger in der Objektivität der ſchweizeriſchen
Einzelrichter nicht minder täuſchen als in der
des Kairver internationalen Gerichtshofes.

J J

die Vorausſagen des Welkkrieges
Jn dem Prozeß um die Echtheit der Pro-

tokolle der Weiſen von Zion am Donnerstag
ſetzte der Sachverſtändige Fleiſchhauer-Erfurt
ſein Gutachten fort. Fleiſchhauer beleuchtete
insbeſondere die Vorausſagen des Weltkrie-
ges und der Friedenskonferenz. Geradezu
ſenſationell wirkt eine Karte der engliſchen
Zeitſchrift „Truth“ aus dem Jahre 1890, die
damals bereits die Ergebniſſe des Welt-
krieges in bezug auf die territoriale Umge-

Gukachtkliche Aeußerung des Erfurker Oberſtleuknanks a. D. Fleiſchhauer

ſtaltung Europas mit faſt minutiöſer Ge
nauigkeit darſtellt. Auf dem Wege zur Welt-
herrſchaft der Juden ſei die Bekanntgabe der
Protokolle ein peinliches Hindernis geweſen,
und es ſei begreiflich, daß nunmehr die Be
hauptung der Fälſchung erhoben wurde.

Der Sachverſtändige legte im einzelnen
dar, daß die „Dialoge“ nur in wenigen Fäl-
len von den Protokollen abweichen, dann
aber auch nur in Nebenſächlichkeiten. Weiter
betonte er, daß zwiſchen zwei jüdiſchen Pro
grammen unterſchieden werden müſſe. Das
eine ſei in Rußland entſtanden und in
mehreren Exemplaren in vertrauten füdi-
ſchen Kreiſen von Hand zu Hand gegeben
worden. Das zweite Dokument aber ſei auf
Grund von Jolys Dialogen hergeſtellt, und
nur dies ſei als die unter dem Namen „Pro-

Merſeburger Tageblat
tokolle“ nunmehr zur Verhandlung ſtehende
Schrift bekannt geworden. Als Kronzeuge
führte ersden önrch ſeinen Antiſemitismus
bekannten Juden Trebitſch an, der die Pro
tokolle als unvereinbar mit ariſchem Geiſt
und als echt bezeichnet, ja darauf hingewieſen
habe, daß neben den öffentlichen Sitzungen
des Zioniſtenkongreſſes 1897 in Baſel geheime
Sitzungen ſtattgefunden hätten.

Auch die Nachmittagsſitzung ſtand im
eichen des Fleiſchhauerſchen Gutachtens.
leiſchhauer begründete im einzelnen ſeine

Behauptung, daß die Protokolle zwar nicht
in den öffentlichen Verſammlungen des
Zioniſtenkongreſſes 1897 vorgetragen worden
ſeien, wohl aber auf einer gleichzeitigen
Geheimſitzung des jüdiſchen Ordens One-
Briß. Die Verbindung dieſes Ordens mit
den Freimaurerlogen ſei durch die 1913 vor
enommene Veröffentlichung des ſeinerſeits
n Ungarn beſchlagnahmten geheimen Mate-

rials klar erwieſen. Die Echtheit der Pro
tokolle laſſe ſich aber auch aus ihrem Jnhalt
beweiſen.

Ruſſenpakk in Paris unkerzeichnek
Gegenſeilige Unterſtützung bei einem Angriff Loblieder der Preſſe

Der ſowjetruſſiſch- franzöſiſche Pakt wurde
abend in Paris durch den franſchen Außenminiſter Laval und den ſow-

etruſſiſchen Botſchafter Potemkin unter
zeichnet.

Das Dokument, das heute abend ver-
öffentlicht werden ſoll, beſteht aus fünf
Artikeln und einem Protokoll. Die Pflichten.
die aufgezählt werden, beruhen auf Artikel
10, 15 und 16 der Völkerbundsſatzungen. Sie
beſtimmen, daß ſich beide Parteien im Falle
einer Angriffsgefahr beraten, und daß ſie ſich
im Falle eines nicht herausgeforderten An
griffes unterſtützen.

Die Reiſe Lavals nach Moskau iſt auf
Donnerstag, dem 9. Mat, anberaumt worden.
g. franzöſiſchen Börſen- und IJnduſtrie-
reiſen hält ſich weiterhin hartnäckig das Ge-

rücht von einer franzöſiſchen Vier-Milli-
arden- Anleihe an die Sowjetunion zur
Finanzierung von Kriegsmaterial,.

d

Jm Vordergrund der Betrachtungen der
Pariſer Morgenpreſſe ſteht der Abſchluß des
franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen Beiſtandspaktes,
der ganz allgemein mit Genugtuung auf
genommen wird. Die Blätter weiſen in ihren
Beſprechungen beſonders darauf hin, daß der
Pakt im Rahmen des Völkerbundes ab-
geſchloſſen wurde, daß er gegen keine dritte
Macht gerichtet ſei und daß er ſchließlich allen
anderen Staaten offenſtehe.

Likauens Ankwork
auf die Note der Memelgaranten?

Wie verlautet, empfing der litaniſche
Außenminiſter geſtern gemeinſam die Kow-
noer Vertreter Englands, Frankreichs und
Jtaliens. Man nimmt an, daß hierbei die
litaniſche Antwort auf die Note der
Uunterzeichnermächte des Memelabkommens
überreicht wurde.

Die Nummer des „Memeler Dampf-
bootes“ vom 1. Mai iſt vom Kriegskomman-
danten beſchlagnahmt worden, da es in
dieſer Ausgabe die Antwort des Alters-
präſidenten des Memelländiſchen Landtages,
Hilpert, veröffentlicht hatte, die eine deutliche
Abſage an die Adreſſe von Bruvelaitis war.

Auto vom Zuge erfaßt.
Ein ſchweres Verkehrsunglück ereignete

ſich bei Hilleröd auf der däniſchen Jnſel See-
land. Ein mit drei Perſonen beſetzter ſchwe-

diſcher Kraftwagen wurde von einem Motor
zug erfaßt und mitgeſchleift. Die drei Jnſaſſen
wurden auf der Stelle getötet.

Kleinſiedlung beſte Siedlungsform
Seldte: Siedlertätigkeit wird geſteigert.
Vor dem Berliner Freundeskreis der

Deutſchen Akademie ſprach Reichsarbeits-
miniſter Seldte über die Weiterentwicklung
des Siedlungsweſens. Der Miniſter bezeich
nete die Kleinſiedlung als die beſte Siedlungs-
form, da ſie der Familie eine Zuſatznahrung
ſchaffe. Man ſei dazu übergegangen, neben
der Bauſtelle 1000 Quadratmeter und vielleicht
noch etwas mehr zu fordern. Zur Finan-
zierung werde man die Hilfe des Privat-
kapitals in Anſpruch nehmen und notfalls auch
mit Reichsbürgſchaften für zweite Hypotheken
arbeiten. Es ſei überlegt worden, die Reichs-
darlehen von 195 Millionen Reichsmark für
Kleinſiedlungen durch eine Ablöſungsaktion
wieder freizumachen und dieſe Gelder neuen
Siedlern zur Verfügung zu ſtellen. Jm neuen
Reichsetat ſeien weitere Mittel für Klein-
ſiedlungen bereitgeſtellt. Verſchiedene Jn-
duſtriekreiſe hätten ſich ſchon bereit erklärt, zu
dem aufgebrachten Kapital noch 20 v. H. hinzu
zubringen, ſo daß die Siedlertätigkeit ganz er-
heblich geſteigert werden könne. Grundſätzlich
ſolle der Siedler 20 v. H. des Boden- und
Bauwertes ſelbſt beiſteuern. Die Koſten für
den Bau und die Einrichtungen ſollen 3000 bis
4000 RM., die monatliche Geſamtbelaſtung des
Siedlers 20 bis 25 RM. nicht überſchreiten.

Wehrmacht übernimmt Pakenſchaften
über deutſche Heldengedenkſtätten,

Wie der Chef der Heeresleitung mitteilt,
hat der Reichswehrminiſter für die Wehr-
macht die Patenſchaft über die deutſchen
Heldengedenkſtätten Neuville-St. Vaaſt und
La Maiſon Blanche (Frankreich) ſowie Salo-
niki (Griechenland) übernommen. Der Chef
der Heeresleitung teilt dazu, wie das Ndz.
meldet, mit, daß die Uebernahme der Paten-
ſchaft der Truppe bekanntzugeben und zu
veranlaſſen iſt, daß jeweils am Heldengedenk-
tag freiwillige Sammlungen innerhalb der
Wehrmacht zur Erhaltung dieſer Gedenk-
ſtätten durchgeführt werden.

Am 27. April iſt der Bildtelegraphen-
dien ſt zwiſchen Deutſchland und Belgien er-
öffnet worden.

e n Freitag, 8. Mai
Zwei Pimpfe ködlich verunglückt

Vom Danziger Stamm „Seeteufel“.

Der Stamm „Seeteufel“ des Danziger
Jungvolks veranſtaltete in Neufahrwaſſer eine
Art römiſches Wagenrennen. Zur Aus-
führung dieſes Rennens benutzten die Jungen
ſchwere Laſtfuhrwerke, die ein Eigengewicht
von 30 bis 35 Zentner haben. Kurz nach dem
Start kam einer der Wagen zu nahe an den
andern, ſo daß die Jungen anſcheinend be
fürchteten, überfahren zu werden. Sie ſpran
gen daher ab; einer von ihnen kam zu Fall,
die anderen ſtürzten über ihn. Ein elfiähriger
Schüler geriet unter das linke Rad des
ſchweren Laſtwagens, das über ſeinen Kopf
hinwegging, ſo daß er ſofort tot war. Ein
gleichaltriger Schüler erlitt ſchwere innere
Verletzungen, denen er im Krankenhaus erlag.

Dreikauſend Häuſer zerſtört
Rieſenbranund in Hankan.

Die chineſiſche Stadt Hankan wurde von
i euner heimgeſucht, das ein dichte ehe insgeſamt 2 Qua

llkommen zerſtörte. 3000dratkilometern vollkom ze o enänſer ſind niedergebranunt. E
anden den Tod in den Flammen. Zehn-

tauſende ſind obdachlos.

Bredow erwarkek Freiſpruch
Urteilsberatung im Rundfunkprozeß.

Jm großen Rundfunkprozeß führte geſtern
Staatsanwaltſchaftsrat Seidenſpinner aus,
daß die Staatsanwaltſchaft zu dem Entſchluß
gekommen ſei, auf eine Replik zu den Aus
führungen der Verteidiger zu verzichten, um
eine weitere unabſehbare Verlängerung des
Verfahrens zu verhindern. Jn der Nach-
mittagsſitzung kamen alle Angeklagten zu
ihrem „letzten Wort“, in dem ſie ihre Frei-
ſprechung verlangten. Der Hauptangeklagte
Dr. Bredow erklärte, er werde nach der von
ihm erwarteten Freiſprechung zwar einem
ehrenvollen Ruf als Rundfunkorganiſator ins
Ausland folgen, aber man ſolle ihn nicht mit
deutſchfeindlichen Emigranten auf eine Stufe
ſtellen. Er werde auch im Ausland Deutſch
land dienen, wie er es in ſeinem ganzen Leben
getan habe. Das Gericht tritt nun in die
Urieilsberatung ein, die ſich auf mehrere
Wochen erſtecken wird.

65 Toke und Verwundeke
bei Unruhen auf den Philippinen.

Wie Reuter aus Manila meldet, wur
den bei blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen
Gendarmen und Anfſtändiſchen in der Pro
vinz Lagung auf den Philippinen 65 Per
ſonen verwundet oder getötet

Jm Zuſammenhang mit Meldungen über
die Anbahnung von polniſchlitauiſchen Ver
handlungen iſt ein Bericht bemerkenswert, nach
dem Lepecki, dem perſönlichen Adjutanten
Pilſudſkis, ein Einreiſeviſum nach Litauen er
teilt worden iſt.

Lrug and Veriäg: Werſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4

auptſchrifſtleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
brecht Schriftleiter tür Politik Feuilleton Lokalesund Beilagen: Wilhelm Stetabrecher: für Brovinz

Handel und Sport Hermann Albrecht beide in Merſebur
Anzeigenleiter Erhard Schmidt Merſebu D.-A III 1935-

Merſeburger Tageblatt Merſeburg 5055, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 28 194, m Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 21 870. davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 3258, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 5007,
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 5028: insgeſamt 65 154

Preisliſte Nr. 5 zur Zeit gültig

Eigent um

„„„J J F T ,„,G J T T -—öÖö120 Jahre Provinz Sachſen
Feſtvortrag beim Thür.-Sächſ. Geſchichtsverein

Zum 120. Geburtstag der Provinz Sach-
ſen hatte der Thüringiſch-Sächſiſche Geſchichts-
verein am Dienstagabend in das Melanch-
thonianum der Univerſität zu einem Vortrag
über die Höhepunkte der mitteldeutſchen
Geſchichte“ eingeladen, den der Vorſitzende,
Dr. Theo Sommerlad ſelbſt hielt. Nicht
zuletzt unter ſeiner Führung hat der Ver-
ein, der nur um vier Jahre jünger iſt als
unſere Heimatprovinz, für die Erforſchung
ihrer Geſchichte wie für die geſchichtliche Fun-
dierung ihrer Zukunft in ſtiller unermüdlicher
Arbeit vieles getan.

Von der königlichen Verordnung vom
30. April 1815, durch die die Provinz Sach-
ſen konſtituiert wurde, ging der Vortragende
aus. Die drei Regierungsbezirke der neuen
Provinz wurden auf landsmannſchaftlicher
Grundlage errichtet, in der Weiſe, daß der
Merſeburger Bezirk das ehemalige Kur-
ſachſen, der Magdeburger Niederſachſen und
der Erfurter Thüringen umfaßte. Man hat
recht damit getan, denn Volkstumsgeſchichte
war ſchon vorher die ganze Geſchichte des
mitteldeutſchen Raumes, wie dies völlig klar
wird bei Betrachtung der geſchichtlichen Höhe-
punkte hier, die übrigens faſt immer geiſtige
und nicht politiſche Höhepunkte darſtellten.
Der Grund hierfür mag die Vielfalt der
territorialen Gebilde ſeit altersher ſein, in
der doch ſchließlich nur das alt germaniſche
Familienprinzip zum Ausdruck kommt. So
und nicht anders werden auch die Beſonder-
heiten der religionsgeſchichtlichen Entwicklung
in Mitteldeutſchland zu erklären ſein.

Kulturell bedingt war ſchon die Grund-lage des erſten hartwger Reiches um 400
nach Chriſtus, jenes Reiches, das vom Harz
bis zum Main und öſtlich bis zur Mulde und
Elbe reichte mit Weimar als Mittelpunk.

r gab dieſem Reich Halt und Jnuhalt,

im Gegenſatz zum niederſächſiſchen Bauern-
volk, zu dem die Gorenzve ſeit jeher die Unſtrut
gebildet hat. Eine vorwiegend induſtriell-
handwerkliche Gründung ließ das Thüringer
Reich ſo lange unangreifbar bleiben, als es
Verbindung hielt zum Mittelmeerſtaaten-
Syſtem Theoderichs des Großen. Danach
aber wurde es durch die Franken von der
Harzflanke her erobert mit Hilfe der
Sachſen. Als echtes Kolonialvolk haben die
Franken die thüringiſche Kultur nicht ange-
taſtet, das Land vielmehr lediglich ver-
waltungsmäßig ſtraffer zuſammengefaßt an-
fängliche Tributlaſten bald durch Grenzwacht-
dienſte ablöſen laſſend, wie überhaupt dieſe
Eroberung ihnen als Operationsbaſis für die
Oſtkoloniaſation dienen ſollte. Die Grenz-
markenpolitik der Carolinger wurde dann
im 10. Jahrhundert von den Sachſenkönigen
weitergeführt, ja dieſe dachten ſogar daran,
anſtelle Aachens Magdeburg zum Vorort des
Reiches zu machen. Jmmerhin wurde dann
Magdeburg zum Erzbistum erhoben und da-
mit deutlich als Zentrale für das ganze öſt-
liche Koloniſationsgebiet bezeichnet.

Auch noch unter öden Saliern blieb das
Harzgebiet Mittelpunkt Deutſchlands, wovon
heute noch die Kaiſerpfalz in Goslar zeugt.
Dieſe Entwicklung brach erſt ab mit Hein-
rich IV., mit dem Weltkampf zwiſchen Kaiſer
und Papſt. Nach ihm kamen die Territorial-
mächte im mitteldeutſchen Land empor,
künftig deſſen Geſchicke und Geſchichte be
ſtimmend: die Welfen, die Wettiner, die
Skanier und die Landgrafen von Thüringen.
Grade von der Bedeutung der letzteren wiſſen
wir, iſt doch die Kulturblüte des 13. Jahr-
hunderts, mit ihren Hofhaltungen auf der
Wartburg und der Neuenburg, mit der Burg
Morungen eng verknüft. Der Magdeburger

Reitor iſt Sinnbild der Sachſenfreiheit, und
die Stifterſtatuen des Naumburger Doms
dürfen wir als Ebenbilder des raſſiſch zwie
ſpältigen mitteldeutſchen Menſchen nehmen,
urch vor dem Sachſeuſpregel Eike von Rep-

gows entſtand das Mühlhäuſer Reichsrechts-
buch. Und ſeit dieſer ganzen Zeit datiert das
Uebergewicht Mitteldeutſchlands auf dem Ge-
biet der Literatur. Fuß 14. Jahrhundert trat
dann Erfurt kulturell in den Vordergrund,
wo die erſte Hochſchule einer Stadtgemeinde
entſtand.

Das 15. Jahrhundert brachte mit den Aus-
einanderſetzungen der Wettiner Erben die
Teilung Thüringens, andererſeits aber
wurde damals Friedrich von Hohenzollern
mit Kurbrandenburg belehnt, und ſein Ge-
ſchlecht, das bald die Unteilbarbeit des Erbes
feſtſetzte, ſollte künftig maßgeblich in die Ge
ſchicke Mitteldeutſchlands eingreifen. Die
ſtaatsrechtliche Auffaſſung der Hohenzollern
ſiegte damit über die privatrechtliche der
Wettiner!

Martin Luther, von Erfurt ausgehend,
und in ſeiner Hochzeit in Wittenberg wir-
kend, kennzeichnet dann die neue Blüte
mitteldeutſcher Kultur im 16. Jahrhundert:
die Autorität des Glaubens wird aufgerichtet,
die Grenze zwiſchen Staat und Kirche feſt
gelegt. Und beides iſt entſcheidend geweſen
auch für das endgiltige Emporkommen
Brandenburg-Preußens, zumal nach dem
weſtfäliſchen Frieden durch die mitteldeutſchen
Er werbungen des Großen Kurfürſten, der
den Grunodöſtein legte zum preußiſchen Be
amtentum und Heerweſen, vor allem aber
die Entwicklung ſeiner Lande vom Kolonial-
ſtaat zum rein deutſchen Staat abſchloß.
Friedrich III. gründete dann die Univerſität
Halle als Mittelpunkt der neuen Geiſtes-
freiheit, die Männern wie Thomaſius und
Francke zu lehren geſtattete im Hegenſats
zur verknöcherten Dogmatik des kurſächſtſchen
Wittenberg. Jm 18. Jahrhundert erleben wir
den Höhepunkt des Kampfes zwiſchen Vreu
ßen, das durch Friedri.h den GBrozen ver
körpert wird, und Kurſachſen, damals unter
Friedrichs bedeutendem Gegenſpieler, éem
Grafen Brühl. Das fridericianiſche Preußen-
tum, deſſen Grundlage ebenſo wie die

mars mit Goethe und Sch.ller ſchließlich doch
der Geiſt von Wittenberg war, hat dier
geſiegt

Die Kataſtrophe von 1806 beraubte Preu-
ßen aller ſeiner mitteldeutſchen Beſitzungen,
bis nach dem Wiener Kongreß die Propinz
Sachſen erſtand, zuſammengefügt aus den
wiedergewonnenen Gebieten, den abgetrete-
nen Teilen Kurſachſens ſowie den Erzſtiften
Wugdeburg, Erfurt und Halverſtadt. Fn hrer
Zräckengröße iſt der Provinz Sachſen dem
einſtigen erſten Königreich von Thüringen
gleich, das einſt auf dem gleichen Boden ſeine
Miſſion erfüllte. Die neue preußiſche Pro
vinz überragte an Bedeutung von vornherein
alle ſonſtigen Terriforien unſerer Heimot.
Jhre Leiſtungen im 19. Jahrhundert beſchrän-
ke ſich zunächſt im weſentlichen auf das kul-
turelle Gebiete, bis um die Mitte es Jahr-
hunderts die Neuerungen des Verkehrs-
meſens und rs Aufblühen der Zuckerrüben-
nduſtrie und des Keali- und Branunkohlen-
bergkcus ihr ein ganz neues Geſicht gaben
Ein ſeit der napoleoniſchen Kontinental-
ſperre für Deutſchland beſtehendes Problem
wurde hier gelöſt, denn immer blieb neben
einer ſtarken Jnduſtrie eine blühende Land-
wirtſchaft beſtehen. Auch jegliche Amerika-
niſierung der Entwicklung wurde vermieden,
wohl dank der geiſtigen Kräfte, die das Land
in ſich birgt.

Wie wird nun das Schickſal unſerer Pro
vinz Sachſen im Dritten Reich ſich geſtalten?
Wir wiſſen nur eines, nämlich, daß die Ge
ſchicke Mitteldeutſchlands jetzt in der Hand
eines Führers liegen, und daß wir darauf
bauen können, daß er der hohen kulturellen
Tradition unſerer Heimat gerecht wird, da
ſie geiſtige Gemeinſamkeit bedeutet. So wollen
wir denn weiterhin eintreten für mittel
deutſche Eigenart, wollen an der Kultur
Mitteldentſchlands e zu ſeinem Teil mit
arbeiten. An dieſer die Glaube,Recht, Sitte, und Kunſt bedeutet, aus mittel
deutſchem Kampfgeiſt geboren. n

t
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Grau und belge
51

St dieModefarbe
a

Nur ausgewehlite
elegante Modelle
d. führenden Schuhfabriken
finden Sie in einer reichen
Auswahl und in allen Preis-
lagen bei mir vor

Ehrentraut
Kreishaus

bringt Gewinn

Lécieriackend,
Lederolmäntel Handschuhe Uberhosen

Sommer Aufenaoben

Auswärtige

Theater
Sonnabend, 4. Mai

Zimmermann n Se e age
Neues Theater

zHausmädchen Bahnhof Niederheung Gaſthaus Trehnitz
Sſferten n n- Sonntag, den 5. Mai, ab 19,30 Uhr, beliebter Ausflugsort, großer Garten Altes Theater

anſprüchen Hof-
konditor. Sperling
Weimar.

Eintritt 0.30 Mk.
Frdl. ladet ein

T AN Tanz frei!
Otto Zätzſch

Mädchen
Tücht. Mädchen,

in allen Hausarb.
erfahren, geſucht,
zum 15. Mai oder
l. Juni geſucht.
Meldungen, mögl.
m. Bild, Zeugnis-
abſch. und Lohnan
ſprüchen an Frau

Hanna Sch enk,
Bad Sulza/ Thür.
Saarlandſtraße 4.

Inserieren

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle.

Rentner Carl Forkel, 81 Jahre
Frau Agnes Zabel geb. Mundt
Frau Anna Träger geb. Heinrich
Rangiermeiſter i. R. Friedrich Mache-
mehl, 61 Jahre
Frau Alma Göricke geb. Blume, 65 J.

Schkeuditz.
Konrektor i. R. Max Richter, 78 Jahre

Wetzendorf.
Günther Heinicke, 18 Jahre

Leipzig
Bordfunker Curt Heinicke, 27 Jahre
Poſtinſpektor Ernſt Schweſinger
Baumeiſter Guſtav Glauche, 73 Jahre
Frau Marie verw. Zeiſing geb. Steyer
Leiternbauer Reinhold Weber, 62 J.
Schneidermeiſter Franz Schattel
Kaufmann Georg Hermann Walther

Platttußeinlagen
fertig und nach Gipsabdruck

Gummi-Grahneis
Gotthardſtr. 20Merſeburg

Haus u.SRacikat r tnUngeszlefer bei Mensehb und
Gart. Wanzen „Flöne,

Läuse, NMotten, Sehwaben
us W. töt. selbst d. verdorg. Brut m.

Riesolda u. Riesolda Fiuld
Rieseolda ist nar zu haben be

Friseurt wenze, Merseburg
Obere Burgstraße 6

inhaber:

Eisleben

MAiele-fabrikate

stets am Lager.

A Gleseler
Sangerhausen, Aschersleben

Merseburg, Entenplan 9.

Schütze

kaufte er noch heufe eine

Miuiele
Elektro-Waschmaschine
Zu haben in den Fachgeschäften

Wieſe-Maschmaschinen
mm jeder Ausführung bei bequemer

Teilzahlung vorrätig

R

ſinerwagen
FRIEDRIC ENGEI.
Es o Beffent u. Auſl a anaten

im. an alle Katal. f. Kisenmö

Aufgebot. Es haben beantragt:

leſe Merſeburg ausgeſtellten Spar-
kaſſenbuchs Nr. 24411, lautend au-
„ReichsnährſtandMerſeburg (früher
Merſeburg)
16653,46 RM.,

und Nr. 22703 über 398,28 RM.
126,03 RM. der Stadtſparkaſſe
Merſeburg, 3.

Aufgebot des
024—-30643 der Lebensverſicherungs-
anſtalt Sachſen -ThüringenAnhalt vom

über eine Ver-
von 2000.

20. Januar 1925
ſicherungsſumme

Antragſteller, damals wohnhaft

Die Jnhaber der
aufgefordert, ſpäteſtens
den 2. Oktober 1935,

anberaumten Aufgebotstermine

vorzulegen, widrigenfalls die Kraft-
loserklärung der Urkunden erfolgen
wird. Merſeburg, den 28. April 1935.

Das Amtsgericht.

1. der
Landesbauernführer von Sachſen-An-
e in Halle a. S., Viktoriaſtr. 4/7,

Aufgebot des von der Kreisſparf

Kreisbauernſchaft

Kreislandbund
über einen Betrag von

2. der Fleiſchermeiſter
Otto Götze in Merſeburg, Olgrube 23,
das Aufgebot der auf ſeinen Namen
lautenden Sparkaſſenbücher Nr. 4277

und
zu

der Landwirt Willy
Milſch in Großheringen Nr. 40, dasVerſicherungsſcheins

GWM.

Jn dem Verſicherungsſcheine iſt der
in

Schieben, als Verſicherter angegeben.
Urkunden werden

in dem auf
12 Uhr vor dem

unterzeichneten Gericht Zimmer Nr. 19
ihre

Rechte anzumelden und die Urkunden

Neue

Damenmäntel
Neue

Kostüme
Neue

i

Teileasakliwve s
Wochen- oder Menaferaten

nhaber: Alired Georg
Halle, Leipziger Str. 11
Singeanqg Kl. Sandbero

Koch
Lehrling

Junges Mädchen,
nicht unt. 18 J.
ſucht ſofort oder

ſpäter 8Hotel
„Deſſauer Hof.

DeſſauVadhnfahrt lohnt i

Von Herrſchaften
wenig getragene

Herren
u. Damen
Garderobe

wie auch neue
Sachen.

Große Auswahl
in ſeit 28 Jahren

bekannt
guten Qualitäten.

e

der preiswerte
gute und billige

bergangsmäntel,
für Damen und
verren Rieſen-

auswahl Leder
jacken

zu ſehr vtlltg. Preif
Jeder Kunde
eine Referenz
Friedmann

G

Ranſtädter Stein
weg 13, I. Stock

Suche

zum 15. Mai ein
zweites, freundl.,
ehrliches Mädchen
von 16-20 Jahr.,
das ſich keiner Ar-
beit ſcheut, und
in die häusliche
Gemeinſchaft auf.
genommen wird,
für Haus, Garten
und 4 Schweine.
Gehalt monatlich
18-20 RM. Ge-
legenheit z. Koch
lernen. Gärtnerei
Fleſchner i. Fahr
land-Pdm. 2 8
Ehrliches

Mädchen
für Geſchäftshaus
halt ſofort geſ.

W. Liebe,
Halle (S.), Paul
Berck-Straße 138.

Junge Kuh
mit dem 1. Kalb,
zu verkaufen
Zſcherneddel Nr. 10
bei Zöſchen.

Möbl. zimmer
von berufstätiger
Dame, möglichſt

Nähe Oberlyzeum,
geſucht. Offert. u.
C 1481 Geſch.

Auſwartung
16—18 Jahre für
vormittags geſucht.

Entenpfan 3. 1

Geſchirrführer
verheirat, ſ. Stellg.
in Landwirtſchaft.

Max Armellini,
Porſtendorf über

Camburg.

Lehrſtelle
geſucht für 14 jähr.
Sohn, gut. Zeichner
Stelle im Baufach,
oder auch i. Motor-
od. Maſchinenbau
Auch füs praktiſche
Arbert. obiger Art
ſofort verſügbar.
Angebote u. C 1480
Geſch.

6

Die

Anzeige

der beſte

Helfer
bei allen

Gelegen

heiten

6
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4 Röhren guterhalt.
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Sixtiſtraße 13 II.
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Sanat-

ſowie pa. Sveiſe
und Futterkartoff.
verkauft

noch
7 R Schmidtankleben, Tel.
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und Be
GroGbe Ulrichstraße 22-25.

mj a min

Leipzig
Lady Winder
meres Fächer
20--22,30

Jungen Mann
und Mädchen
ſtellt ſofort ein e
Eiſenberg i.d. LrLwittſchaft

Bauer, 8Gr. Helmdorf,
Land.

dein SERKI Sei

Jeinhard
DEINHARD KXABINETIT

vollendet in Geschmack und Bekömmlichkei

Schöner Laden

m, groß. Wohnung,
zu vermieten und
zum 1. 8. 35 zu
beziehen. Offerten
u. C 2548 Geſch.

Vau-
grundſtück

4—600 qm., in der
Gemeinde Leunaga

gelegen, zu kaufen
geſucht. Off. unt.
C 2549 Geſch.

eReipisch
Frän den 5. Mai, r 19,30 Uhr an

rühjahrsvergnügen77 frdl. einladet

Der Wirt Der G.V. „Humor“

Fahrräder
Friedrich Enge
Neueſte Modelle von Mk. 39. an

5.50:
.00:
.15:35:
.00:
.20:

9.00:
ziehung: „Her
die Gräfin
Rupdolſtadt.“
Roſenlöcher.

3.35: Sendepauſe.
10.00: Wetter

J

Sendepauſe.

programm.
10.15:
11.00:
11.30:
11.45:
12.00: Aus Bresl

und
Wirtſchaftsnachrichten und Tages-

r

Leipzig
Wellenlänge 382

Mitteilungen für den Bauer.
Funkgymnaſtik.
Schallplattenmuſik.
Aus Königsberg: Blasmuſtik.
Funkgymnaſtik.

Schulfunk: Staatspolitiſche Er-
zog von Alba und
von Schwarzburg-
Hörſpiel von Max

Waſſerſtand,

Sendepauſe.
Werbenachrichten.
Zeit, Nachrichten und Wetter.
Für den Bauer.

au: Mittagskonzert
des kleinen Funkorcheſters.

Hroßkayna 217.

Familien
Druckſachen

liefert ſchnellſtens

und preiswert

Rerſeburger Zageblatt

Greisblatt)

Ab Sonnabend, ſteht
wieder eine Auswahl

er ß Je eru friſch-abgekalbter Kühe 2
ſowie prima
ferkel. Läufer
preiswert zum
Verkauf

Fa. R. Schmidt, Frankleben
Tel. Großkayna 217

S 1

Wunſchprogramm.)
14.00: Zeit,
14.10: Sendepauſe.
14.50: Philoſophie geſtern und heute.

Buchbericht von Dr. Raymund
Schmidt.

15.10: Kinderſtunde.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Zwei Stunden wie gefunden.

Der Berliner Nachmittag.
18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Die HJ. im Reich. (Wochen-

bericht.)
18.25: Deutſche Wehrſyſteme in zwei

Jahrtauſenden; Oblt. v. Schwei-
nitz.

19.00: Zum Feierabend: Zwei Meiſter
auf Volksinſtrumenten. 1. Her-
mann Schittenhelm, Handharmo-
nika. 2. Richard Grünwald,
Zither.

20.00: Nachrichten.
20.10: „Lumpacivagabundus“ oder

„Das liederliche Kleeblatt“. Volks
ſtück mit Muſik und Geſang von
Johann Neſtroy.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus Dresden: Tanzmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen lieber Hörer!

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.10: Was ihr wollt! (Schallplatten-

Nachrichten und Börſe.

Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral.
6.05: Funkaymnaſtik.

Kundfunt am Sonnabend
6.20: Fröhliches Schallgeplätſcher mit

Jupp Huſſels.
8.00: Morgenſtändchen für die Haus

frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde

Hausfrau.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpiele: Das tapfere

Schneiderlein. Ein Märchenſpiel
nach Grimm von Otto Woll
mann.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

für die

11.30: Die Wiſſenſchaft meldet: Haus
wände und Zucker aus Müllt
Willi Aretz.

11.40: Der Bauer ſpricht
Bauer hört: Lehrling und Lehr
herr; Hermann Koch.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau:
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00
Glückwünſche.

13.30: Jan Kiepura fingt (Schalb
platten).

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei,
14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

und Börſenberichte.
15.15: Kinder baſteln

Max Graeſer

Der

Spielzeug

15.30: Wirtſchaftswochenſchau.
15.40: Der. Lebensbaum im ger-

maniſchen Brauchtum. Hermann
Wirth ſpricht anläßlich der Aus-
ſtellung „Deutſches Ahnenerbe“,

16.00: Uebertrag. Bonn: Der froh
Samstag-Nachmittag.

18.00: Sportwochenſchau.
18.20: Wer iſt wer Was iſt was
18.30: Sportfunk.
18.45: Orgelwerke von Georg Fried

rich Händel.
19.15: Funkbrettl (Schallplatten).
19.45: Was ſagt ihr dazu?

ſpräche aus unſerer Zeit.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Aus Frankenthal: Bunter
Abend des Reichsſenders Frank

Ge

furt mit dem Reichsverband
Deutſcher Rundfunkteilnehmer

22.00: Wetter Tages und Sport
nachrichten.
Anſchließend: Deutſchlaudecho.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Adal

bert Lutter ſpiel

Kataſtrophe im Waſchhaus?

Man köm h denken, da ſei der Waſchkeſſel
geplatzt oder es hätte eine Exploſion gegeben

aber Frau Müller ſchreit bloß ſo ſehr,
weil ſie eine Entdeckung gemacht hat: plötz

lich iſt das Einweichwaſſer ganz ſchwarzl!
So was iſt ihr noch nie paſſtert. Jn dieſem
Moment hat ſie ganz vergeſſen, daß ſie am
Abend vorher Burnus ins Einweichwaſſer
ſtreute. Natürlich hat Burnus den Schmutz
ſo ſtark gelöſt, daß das Einweichwaſſer ganz
ſchwarz wurde. Aber ſo wie Frau Müller
kann es auch Jhnen gehen. Das Schöne:
Sie haben dann bloß noch die halbe Waſch
arbeit und ſparen Seife und Waſchmittel,
Große Doſe Burnus 40Pfg., überall zu haben.

Gutſchein d s 18
Kn Kuguſt Jaeobit A.-G. Darmſtadt

Senden Sie mir koſtenlos eine
Verſuchspackung Buxnus.
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